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Die Glocken von

tOtonatsblätter für 2ïïarien=33erel)rung uns pr görbcrung her 2BaIIfat)rt 5U unferer
16. grau im Stein. — Spejtell gefegnet nom §1. SSater $ius XI. am 24. SJlat 1923

unb 30. Dltärj 1928.

§erausgege6en com SBaltfaljrtsoerem 3U SJtariaftein. Abonnement jäf|rltt£| gr. 2.50.

Einpljlungen auf Sßoftdfecttonio V 6673.

9?r. 7 SHariaflem, 3<*nuar 1940 17. 3al>rg«ng

l
r -I

l iz ,ye*taêteH mmù Aie *Weit mm

1 Kein Massenaufgebot, keine noch so glänzende äusserliche Organisation,

/ kein verheissungsvolles Programm und keine tönende Parole können

^ den Geist ersetzen, der allein lebendig macht, den stillen Heroismus

£ der christlichen Tat, den Heroismus derer, die wissen, dass der Weg

1 zur Umgestaltung der Welt über die Umgestaltung unserer Welt selbst
T nach dem Vorbild Christi führt. PIUS XII.

vie Qlocken von

Monatsblätter für Marien-Verehrung und zur Förderung der Wallfahrt zu unserer
lb. Frau im Stein, — Speziell gesegnet vom Hl. Vater Pius XI. am 24. Mai 1323

und 30. März 132S.

Herausgegeben vom Wallfahrtsverein zu Mariastein. Abonnement jährlich Fr. 2.30.

Einzahlungen auf Postcheckkonio V 6673.

Nr. 7 Mariastem, Januar 1940 17. Jahrgang

Xein lVIassenaulAel)0t, l^eine neeli S0 Alän?ende âusserliàe Organisation,

/ l^ein verlieissungsv olles l?rogrannn und l^eine tönende I'arole können
1 den Oeist ersetzen, der allein leöendig niaàt, den stillen Heroismus

^ der àristlielien l'at, den Heroismus derer, die rissen, dass der ^Sg
^ xur Umgestaltung der ^elt ül>er die unsere? li^e/t se/bst

/ nac/k de?n I^orbi/d O/iristi /nilrt. 1^108 XII.



©otteebienftot&mmg
20. Son.: ©a. geft bcs gl. Sebafiian, SDÎart., ©cgiugpatron gegen tßeft u. Seangen.

Um 7 Ugr ift am Sebafiiansaltar ein Stmt.

21. Son.: 'Sonntag Septuagefi'ma. Ëogl. non ten Slrbeitem im SBeinberg. §1.
SOÎeff.cn non 0—8 Ugr. 9.30 Ugr: Stmt unib tßrebijgt. Dîatgitn. 3 Ugr:
33,efper, Stusfegung, Segen unb Saline.

22. San.: 3Jîo. geft tes gl Siafon unb 9Jtart. 33 i n g eng, Sßatron ber 33>afili!a.
§1. SJfeffen non 6—8 Ugr in ber ©nabenfapclle. 9.30 Ugr : fieoit. §ocg=

amt in ter SBafiliCa, Dîadj'm. 3 Ugr: Sßefper unb Segen.
28. Son.: Sonntag Sepagefima. Sogt, nom Sämann. §1 DJÎeffen unb Sottes»

bienft mie ,a,m 21. Sanuar.
2. gebr.: $er,g=3efu=greitag unb geft non SJÎaria Siegt me g. K<9 Ut)r ift

fciierlicf'c Äergenaneige mit toaranffolgenbem Sfodgamt. Stn biefem Jage
werben Äergen geimeigt, tie im 33ertauf tes Sabres beim, ©oitesbienft
nerbrannt merben. Sie Äerge ifelbft erinnert uns an Seifus, ber nom

greifen Simeon als „tas Sidjt 3« Srleudjtung ber Reiben" begehgnet
wuobe.

3. gebr.: tßriefter^Sa. mit Stufopferung ber tjt. SJteffe unb Âoanmuuéon fiir eine

gefegnete SDCürffatmfeit ber ißriefter.
4. gebr.: Sonntag Ctuinquageifima. Sas Singt, beridjtet no,m Seiten 3eîu, mie

non ter Rettung eines Stinben. §1. 9Jïcffen non 6—8 Ugr. 9.30 Ugr:
Stmt unb tprebigt. 9îad>m. 3 Ugr: 33efper, Stusfegung, Segen u. Salue.

5. gebr.: geft ber I)t. Stgatga, Sungfr. ,u. SRart. (t 251), Patronin gegen geuers»
gefagr, roeit auf igre giirbitte bte Statt Satanea in Stgilten nor bem

23ranb toes feuerfpetenben Berges 3tetna bemagri morten ift. K>9 Ugr
ift am 3tgatga=3tltar ein Stmt unb nadjger tnerben 3.U Sgren ber gl.
Stgaiga Sebensimittel, mie ©rot, ÜJtegl, Saig ufro., gefegnet unb fette
mit ©ertrauen auf beat Segen ber Äirdfe unb tote giürbiiie toer 1)1.

Stgatga gegen geuerfegaben gebrauegt.

7. gebr.: Stifte um i 11,roo dj unb jitgleiagi erfter 9Jïiittmod>, -barum ©ebets»

Ireugguig. 33on 6—9 Ugr finb gl SJteffien unb ©elegengeit gum Satra»
mentcwEmpfang. Um 10 Ugr ift in ber Saft lila bie feietiitge Stfcgen»

meige, toarauf folgt bie Stusteilung berfelben an bie ©laubigen an ber
Kotmmuniionbanf unb gernadj bas gaftenamt. 9tad)| bemfeitben wirb bias

Sltlergeiligfte ausgefegt gu prinater 3tnbetung über bte SJtittagsgeit.
Sîadpt. 3 Ugr ift tprebigt, bann gemeinfdjaftlieges Siignegebet mit
fatramentalom Segen. 33or mie nadj bemfelben ift ©elegengeit gur
gl. Beiidjit.

10. gebr.: Sa. geft ber gl. S (go la ft it a, Stebtiffin bes erften ©enebittinerin»
nentlofters. 33ottt Stblag in alien Drbenstingen. K>9 Ugr ift in ber
©aft tita ein Stmt.

11. gebr.: 1. g aft e n »S o n n t a g. Sogt, non toer breimatigen 33erfud)unig Safu.
§1. Sfteffen non 6—8 Ugr. 9.30 Ugr: 3tmt unb ©rebigt. ttîadgm. 3 Ugr
ift Äreugtoegaubacgit, bann 3tusfetjung toes Stttergeiliiigften, ®ïtferete,
Segen unb Saine.

18. gebr.: 2. gafiewSonniag. Engl mon ber Setflärung Egrifti auf Xabor. Sot»
tesbienft mie a.n 11. Sebruar.
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Gottesdienstorduung
2g. Jan.! Sa. Fest des HI. Sebastian, Mart., Schutzpatron gegen Pest n. Seuchen.

Um 7 Uhr ist am Sebastiansaltar ein Amt.
21. Jan.! Sonntag Septuagestma. Evgl. von den Arbeitern im Weinberg. Hl.

Messen von 6—8 Uhr. 9.M Uhr! Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr!
Vesper, Aussetzung, Segen und Salve.

22. Jan.! Mo. Fest des hl. Diakon und Mart. Vinzenz, Patron der Basilika.
Hl. Messen von 6—8 Uhr in der Gnadenkapelle. 9.3V Uhr! Levit. Hochamt

in der Basilika Nachm. 3 Uhr! Vesper und Segen.
28. Jan.! Sonntag Sexagestma. Evgl. vom Sämann. Hl. Messen und Gottes¬

dienst mie am 21. Januar.
2. Febr.! Herg-Jesu-Freitag und Fest von Maria Lichtmeß. K>9 Uhr ist

feierliche Kerzenweihe mit darauffolgendem Hochamt. An diesem Tage
werden Kerzen geweiht, die im Verlauf des Jahres beim Gottesdienst
verbrannt werden. Die Kerze selbst erinnert uns an Jesus, der vom
greifen Simeon als „das Licht zur Erleuchtung der Heiden" bezeichnet
wurde.

3. Febr.! Priester-Sa. mit Aufopferung der hl. Messe und Kommunion für eine

gesegnete Wirksamkeit der Priester.
4. Febr.! Sonntag Quinquagesima. Das Evgl. berichtet vom Leiden Jesu, wie

von der Heilung eines Blinden. Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr!
Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr! Vesper, Aussetzung, Segen u. Salve.

6. Febr.! Fest der hl. Agatha, Jungfr. u. Mart, (ch 2ö1), Patronin gegen Feuers¬
gefahr, weil auf ihre Fürbitte die Stadt Catanea in Sizilien vor dem

Brand des feuerspeienden Berges Aetna bewahrt worden ist. b?9 Uhr
ist am Agatha-Altar ein Amt und nachher werden zu Ehren der hl.
Agatha Lebensmittel, wie Brot, Mehl, Salz usw., gesegnet und selbe

mit Vertrauen auf den Segen der Kirche und die Fürbitte der hl.
Agatha gegen Feuerschaden gebraucht.

7. Febr.! Asche n m i t t w och und zugleich erster Mittwoch, darum Geibets-

kreugzug. Von 6—9 Uhr sind hl. Messen und Gelegenheit zum Sa-kra-

menten-Empfang. Um 16 Uhr ist tu der Basilika die feierliche Aschen-

weihe, darauf folgt die Austeilung derselben an die Gläubigen au der
Kommunionbank und hernach das Fastenamt. Nach! demselben wird das
Allerheiligste ausgesetzt zu privater Anbetung über die Mittagszeit.
Nachm. 3 Uhr ist Predigt, dann gemeinschaftliches Sühnegebet mit
sakramentalem Segen. Vor wie nach demselben ist Gelegenheit zur
hl. Beicht.

19. Febr.! Sa. Fest der hl. Scholastika, Aebtissin des ersten Benediktinerin¬
nenklosters. Vollk. Ablast in allen Ordenskirchen. K>9 Uhr ist in der
Basilika ein Amt.

11. Febr.! 1. Fasten-Sonntag. Evgl. von der dreimaligen Versuchung Jesu.

Hl. Messen von 6—8 Uhr. 9.39 Uhr! Amt und Predigt. Nachm. 3 Uhr
ist KreuMegandacht, dann Aussetzung des Allerheiligsten, Miserere,
Segen und Salve.

18. Febr.! 2. Fasten-Sonntag. Evgl. von der Verklärung Christi auf Tabor. Got¬

tesdienst wie am ll. Februar.
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9!itcfMiff auf bas 1939

Sas »erfloffene galjr roar für bie Kntroicklung ber politifcfjen Sage,
für bas ©ebeiljen ber gelbfrüchte, für bie ganse Sßirtfdjaft ein Unglücks*
jafjr. Sind) unfer SBallfafjrtsort fpürte all biefe nachteiligen Sinflüffe.
infolge bes beftänbig fcl^Iedrjten Wetters kamen nur roenige Pilger, bann
bracl) Witte guli im Klfajf bie Seuche roieber aus unb fo rourbe bie (Brenge
teilroeife roieber gefperrt unb mit Slusbrucl) bes Krieges roar ber Serkehr
noli unb gang abgefdjnitten. Sie benachbarten Klfäffer Sörfer rourben
enakuiert, bie (Brenge ftrcng gefperrt unb bie Sdjroeiger ÜJtannen rourben
an bie (Brenge gerufen; roas gu §aufe bleiben konnte, hatte oollauf gu
tun unb konnte nicht roallfahren gehen, fo lag eine 9ïul)e über Wariaftein,
roie man fie roohl feit langer 3eü "ie mehr gefehen hat, nicht einmal im
letgten Weltkrieg.

©rofge Sage erlebte Wariaftein im oerfloffenen gahre eigentlid) nur
brei. Ks roar bies bas Waria Sroftfeft, bas groar auch nod) gum Seil
nerregnet rourbe, unb bann bie beiben griebensroallfahrten oon Sorneck*
Shierftein, bem Safellanb unb betn Saufental, am 11. unb 15. Oktober.
Sie „©locken" haben barüber fchon beridjtet. Unb für bie beiben Äran*
kentage fchenkte ber Ib. ©ott gang befonbers fchönes Wetter.

2ln hohen ©äften hatten roir gu nergeichnen: S. Sj;gelleng ben hocEjro.

§errn Suntius Wonfignore Sernarbini. Srei Wal befud)te uns in bie*
fem gahre ber hochroft. £>err Siogefanbifdjof grangiskus oon Streng,
gerner raaren hier S. Sjgelleng ber hochroft. £>err Krgbifchof Sehhammer
unb Kftimios oon 3ahie. Sie hochroft. 23ifd)öfe gofephus Weile oon St.
©allen unb ber hochroft. §err Sigebalb Slafius $urg, Slpoftolifdjer Sikar
ocn ,(\okftab (Sübafrika), bann bie hochm. Herren Siebte Camp oon glo*
renne in Selgien, ggnatius Sdjachenmaier aus ^remsmünfter, Petrus
Wacher oon Oelenberg.

©ang befonbere greube machte ber unerwartete Sefud) bes §errn
Sunbespräfibenten Ktter mit feiner gamilie. Ks ift bies ber erfte Sunbes*
präfibent, ber Wariaftein befucfjte. Son Seiten ber Solothurner Segie*
rung beehrten uns bie Herren fRegierungsräte Obredjt unb Sietfd)i mit
ihren Sefuchen. Sind) oerfdjiebene hohe Offigiere machten uns bie Stuf*
roartung.

$1. Weffen rourben im oergangenen gahre gelefen 3700, Communia*
nen rourben 24,000 ausgeteilt. 101 ißriefter machten Igier bie K^ergitiem
Ser 4. $urs konnte nicht mehr abgehalten roerben, roegen ber Wobiii*
fation. gerner machten 94 Wänner unb gungmänner hieo Kprgitien
unb 218 gungfrauen unb 26 grauen, ißilgergüge, ©emeinbe* unb Sereins*
roallfahrten roaren 207. Khen rourben gefd)Ioffen: 247. Sie oerteilen fich

auf bie Kantone unb Sänber: Sern 70, Solothurn 54, Safellanb 29, Slar*

gau 28, Safelftabt 26, Sugern 18, gürid) 4, St. ©allen 2, Uri 1, greiburg 1,

Shurgau 1, Wallis 1; Klfafj 8, Saben 2 unb grankreich 2. Saoon roaren
47 Saare gemifd)ter (îonfeffion.

Slllen, bie in irgenb einer Weife etroas für bie Wallfahrt getan haben,
möge reichlicher ©ottes Segen unb Wariens Sdjut) befchieben fein.

P. Willibalb.
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Rückblick auf das Jahr 1939

Das verflossene Jahr war für die Entwicklung der politischen Lage,
für das Gedeihen der Feldfrüchte, für die ganze Wirtschaft ein Unglücksjahr.

Auch unser Wallfahrtsort spürte all diese nachteiligen Einflüsse.
Infolge des beständig schlechten Wetters kamen nur wenige Pilger, dann
brach Mitte Juli im Elsaß die Seuche wieder aus und so wurde die Grenze
teilweise wieder gesperrt und mit Ausbruch des Krieges war der Verkehr
voll und ganz abgeschnitten. Die benachbarten Elsässer Dörfer wurden
evakuiert, die Grenze streng gesperrt und die Schweizer Mannen wurden
an die Grenze gerufen? was zu Hause bleiben konnte, hatte vollauf zu
tun und konnte nicht wallfahren gehen, so lag eine Ruhe über Mariastein,
wie man sie wohl seit langer Zeit nie mehr gesehen hat, nicht einmal im
letzten Weltkrieg.

Große Tage erlebte Mariastein im verflossenen Jahre eigentlich nur
drei. Es war dies das Maria Trostfest, das zwar auch noch zum Teil
verregnet wurde, und dann die beiden Friedenswallfahrten von Dorneck-
Thierstein, dem Baselland und dem Laufental, am 11. und Ib. Oktober.
Die „Glocken" haben darüber schon berichtet. Und für die beiden
Krankentage schenkte der lb. Gott ganz besonders schönes Wetter.

An hohen Gästen hatten wir zu verzeichnein S. Exzellenz den hochw.
Herrn Nuntius Monsignore Bernardini. Drei Mal besuchte uns in
diesem Jahre der hochwst. Herr Diözesanbischos Franziskus von Streng.
Ferner waren hier S. Exzellenz der hochwst. Herr Erzbischof Netzhammer
und Eftimios von Zahle. Die hochwst. Bischöfe Iosephus Meile von St.
Gallen und der hochwst. Herr Sigebald Blasius Kurz, Apostolischer Vikar
von Kokstad (Südafrika), dann die hochw. Herren Aebte Lamp von Flo-
renne in Belgien, Ignatius Schachenmaier aus Kremsmünster, Petrus
Wacker von Oelenberg.

Ganz besondere Freude machte der unerwartete Besuch des Herrn
Bundespräsidenten Etter mit seiner Familie. Es ist dies der erste
Bundespräsident, der Mariastein besuchte. Von Seiten der Solothurner Regierung

beehrten uns die Herren Regierungsräte Obrecht und Dietschi mit
ihren Besuchen. Auch verschiedene hohe Offiziere machten uns die
Aufwartung.

Hl. Messen wurden im vergangenen Jahre gelesen 3700, Kommunionen

wurden 24,000 ausgeteilt. 101 Priester machten hier die Exerzitiem
Der 4. Kurs konnte nicht mehr abgehalten werden, wegen der Mobilisation.

Ferner machten 94 Männer und Iungmänner hier Exerzitien
und 218 Jungfrauen und 26 Frauen. Pilgerzüge, Gemeinde- und Vereins-
wallsahrten waren 207. Ehen wurden geschlossen: 247. Sie verteilen sich

auf die Kantone und Länder: Bern 70, Solothurn 54, Baselland 29, Aargau

28, Baselstadt 26, Luzern 18, Zürich 4, St. Gallen 2, Uri 1, Freiburg 1,

Thurgau 1, Wallis 1? Elsaß 8, Baden 2 und Frankreich 2. Davon waren
47 Paare gemischter Konfession.

Allen, die in irgend einer Weise etwas für die Wallfahrt getan haben,
möge reichlicher Gottes Segen und Mariens Schutz beschieden sein.

Willibald.
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3U£ SBeïtgeBeisofiatî fût hie (Siîîigmig
hex (£Stifteîtl|eit

(18.—25. Januar.)

„Die Einheit ber C£fjriftenE)eit kann nur herbeigeführt roerben oon
einer Kirche, Sie auf ben Knien liegt." Go ftef)t gu lefen in einem oon
ben gührern ber Saufanner Setoegung gemachten Sorfcfjlag einer ©e=
betsoktao für 1921 unb 1922. Söir brausen aber keinesroegs nid)tkatl)o=
lifctje Satfad)en gur Seftätigung biefes ©ebankens, roenn mir uns aud)
ungemein freuen, baff bie Sotioenbigkeit bes Setens für bic 2öieberoer=
einigung ber Gtjriftenijeit aud) ben oon 9îom ©etrennten immer met)r
gum Seroufftfein kommt. 9ïom, bas bie linionsfrage oon jeijer als um
gemein roicijtig betrachtet, l)nt bie Katholiken roie bie Sichtkatholihen
immer mieber gum ©ebet um bie Einheit aufgerufen.

Gd)on aus ben früheften 3£iten bes Ehriftentums kennen mir ein
ergreifenbes ©ebet um bie Einheit ber Kird)e. Es ift enthalten in ber
fogenannten „£ef)re ber 12 Slpoftel" unb lautet: „SBie biefes gebrochene
Srot gerftreut roar auf ben Sergen unb in eins gebracht tourbe, fo lafg
aud) beine Ktrdje oon ben Ettben ber Erbe in bein 9leid) gufammenge=
bracht roerben; benn bein ift bie Ehre unb bie Stacht burd) 3efus Ehriftits
in Eroigkeit." Ein ähnliches ©ebet finben roir in ber römifchen 9Jîefg=

liturgie als $rtebens= unb Einigungsgebet unmittelbar oor ber hl- Kom=
munion. 3m apoftoIifd)en Gehreiben „Provida matris" oom 5. Stai 1895

empfiehlt 2eo Xlll. bie ©ebetsnooene oor ißfingften aud) „für bie 3Bieber=
oereinigitng ber getrennten Srüber", ebenfo im 9îunbfd)reiben „Divinum
illud" oom 9. SDtai 1897 über ben ^eiligen ©eift. Sas oben genannte
©ebet oor ber heiligen Kommunion tourbe auch 3°n öen Führern ber
Sattfanner Setoegung geroiinfeht unb oorgefdjlagen. Senebikt XV. hat
es mit Gehreiben oom 25. gebruar 1916 befonbers empfohlen unb auch
mit Slbläffen oerfehen. 3m Stpril bes gleichen Söhres billigte ber §eilige
Sater ein herzliches ©ebet für bie SBieberoereinigung ber Orientalen
unb ber Slnbersgläubigen mit ber römifchen Kirche unb oerfai) es gleidp
falls mit Stbläffen.

Enblid) führte eine anglikanifdje Orbensgenoffenfdjaft in Slmerika,
„©efellfchaft ber Giihne" genannt, unter Seitung bes ©eiftlidjen 3flmes
ijktul grands 1907 eine ©ebetsoktao oom 18. bis 25. ganuar für bie
Sereinigung ber 9Kenfd)heit in Ehriftits ein. Gie tourbe bereits 1908 oon
oielen Sßroteftanten roie Katholiken gehalten unb erhielt bas 3ahr barauf
bie Slpprobation oon ißius X. Sie „©efellfchaft ber Giihne" roar unter=
beffett mit ihrem gührer katholifd) getoorben, tuas ficher ein Erfolg bes

gemeinfarnen ©ebetes geroefen. Stuf Sitten ber norbamenkanifdjen Ka=

tholiken behnte tßapft Senebikt XV. burd) bas Gdjreiben oom 25. gebruar
1916 bie Oktao auf bie gange Kirche aus.

Siefe Satfacljert betoeifen klar, baff bie i)l. Kirche im ©ebet bas
£>auptmittel gur Erlangung ber ©laubenseinheit erblickt.

Sie SBeltgebetsoktao beginnt mit bem gefte 5J3auli Sekehrung am 18.

3anuar unb enbet mit bem gefte Sßctuli Sekehrung ami 25. gonuar. Stöge
bas gemeinfame ©ebet ber Efjriften möglichft oiele Gaulusfeelen 31t
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Zur WeltgebetsoktuV für die Einigung
der Christenheit

(18.—25. Januar.)

„Die Einheit der Christenheit kann nur herbeigeführt werden von
einer Kirche, die auf den Knien liegt." So steht zu lesen in einem von
den Führern der Lausanner Bewegung gemachten Vorschlag einer Gs-
bstsoktav für 1921 und 1922. Wir brauchen aber keineswegs nichtkatholische

Tatsachen zur Bestätigung dieses Gedankens, wenn wir uns auch
ungemein freuen, daß die Notwendigkeit des Betens für die Wiedervereinigung

der Christenheit auch den von Rom Getrennten immer mehr
zum Bewußtsein kommt. Rom, das die Unionsfrage von jeher als
ungemein wichtig betrachtet, hat die Katholiken wie die NichtKatholiken
immer wieder zum Gebet um die Einheit aufgerufen.

Schon aus den frühesten Zeiten des Christentums kennen wir ein
ergreifendes Gebet um die Einheit der Kirche. Es ist enthalten in der
sogenannten „Lehre der 12 Apostel" und lautet: „Wie dieses gebrochene
Brot zerstreut war auf den Bergen und in eins gebracht wurde, so laß
auch deine Kirche von den Enden der Erde in dein Reich zusammengebracht

werden? denn dein ist die Ehre und die Macht durch Jesus Christus
in Ewigkeit." Ein ähnliches Gebet finden wir in der römischen
Meßliturgie als Friedens- und Einigungsgebet unmittelbar vor der hl.
Kommunion. Im apostolischen Schreiben „Uroviäu matris" vom 5. Mai 1895

empfiehlt Leo Xltl. die Gebetsnovene vor Pfingsten auch „für die
Wiedervereinigung der getrennten Brüder", ebenso im Rundschreiben „Oivinum
illuä" vom 9. Mai 1897 über den Heiligen Geist. Das oben genannte
Gebet vor der heiligen Kommunion wurde auch von den Führern der
Lausanner Bewegung gewünscht und vorgeschlagen. Benedikt XV. hat
es mit Schreiben vom 25. Februar 1916 besonders empfohlen und auch
mit Ablässen versehen. Im April des gleichen Jahres billigte der Heilige
Vater ein herrliches Gebet für die Wiedervereinigung der Orientalen
und der Andersgläubigen mit der römischen Kirche und versah es gleichfalls

mit Ablässen.

Endlich führte eine anglikanische Ordensgenossenschaft in Amerika,
„Gesellschaft der Sühne" genannt, unter Leitung des Geistlichen James
Paul Francis 1967 eine Gebetsoktav vom 18. bis 25. Januar für die
Vereinigung der Menschheit in Christus ein. Sie wurde bereits 1968 von
vielen Protestanten wie Katholiken gehalten und erhielt das Jahr darauf
die Approbation von Pius X. Die „Gesellschaft der Sühne" war unterdessen

mit ihrem Führer katholisch geworden, was sicher ein Erfolg des

gemeinsamen Gebetes gewesen. Auf Bitten der nordamerikanischen
Katholiken dehnte Papst Benedikt XV. durch das Schreiben vom 25. Februar
1916 die Oktav auf die ganze Kirche aus.

Diese Tatsachen beweisen klar, daß die hl. Kirche im Gebet das
Hauptmittel zur Erlangung der Glaubenseinheit erblickt.

Die Weltgebetsoktav beginnt mit dem Feste Pauli Bekehrung am 18.

Januar und endet mit dem Feste Pauli Bekehrung am 25. Januar. Möge
das gemeinsame Gebet der Christen möglichst viele Saulusseelen zu
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ißaulusfeelen machen unb fie 3urückfüt)ren 311m Stuhle 5ßetri, baff enblict)
ber ^ergertsrounfd) bes Er löfers .nom einen Sdjafftall unb ber einen
fierbe in Erfüllung gehe. Schliefe ficE) niemnnb nue con biefetn aktuellen
©ebetsfturm unb bekräftige ib)n jeher, ber es leidet kann, buret) Sefuct)
ber 1)1. iöteffe unb Empfang ber t)I. Kommunion.

EI)riftus Äönig aller SBelt: fo ift's SBille bes Eroigen.
Dtod) entstehen taufenb ÏRillionen Reiben fict) feiner £>errfd)aft,

noci) ift mel)r benn bie £>älfte ber Erbe it)m nicht bienftbar.
2Iucf) biefe 31t feinem ©oitesreiche 31t geroinnen, fein Siegesbaro

ner bis 311 ben fernften ©rensen 311 tragen:

Das m u fs unfer 3 ie l fein!
P. L. M.

äRariä tkfîtïëfflîîitci
(23. Januar.)

gn allen gahrhunberten cljriftlictie'r 3eitredjnung t)aben gottbegnabete
^ünftter im fReiclje ber garben 'ht geniales können unb ihr begeiftertes
®olIen in ben Sienft ber ®ert) errHelping ber allerfeligften Jungfrau ge=

ftellt unb liebliche unb ernfte Epifoben aus bem Erbenroallen unb aus ber
Segenbe ber ©ottesmutter in prächtigen garben ge3eicf)net. Sin befonbers
im ÏRittelalter beliebter ©egenftanb ber Sarftellung roar bie ®ermät)Iung
SRarias mit Sofepb). 2Bol)I bie fcl)önfte unb auci) bekanntere Sdjilberung
biefer Ssene aus Märiens Seben hQt öer große SRalerfürft Dîaffael in
herrlicher garbenkunft gefchaffen. Stuf einem großen freien ipiat) cor
einem SRunbtempel fteht inmitten einer 2Renfcl)engruppe ber tfjohepriefter,
cor ihm 3itr Stechten ÏRaria, 3ur Sinken gofepl). Er ergreift je bie 3tecl)te
ber beiben, um fie in einanber 3U legen. gofeph hält in feiner rechten
£>anb ben Sîing bereit, ihn an ben ginger feiner 23raut 3U ftecken. 3"
feiner linken £>anb ruht ber Stab, ber ihn nach ber Segenbe als ben con
©ott erkorenen Sräutigam baburet) künbete, bafj er in rounberbarer
Sßeife ergrünte itnb fid) mit 2ilien fchmückte. Sie anbern freier fteheri
mißmutig unb oerbrießlid) mit ihren biirr gebliebenen Stäben hinter
gofeph: links con ihm bricht einer im Unroilfett feinen biirren Stab über
bem ßmie ab. fiinter ÏRaria ftehen als 3eugen ber 93ermäl)Iung befreuro
bete grauen.

Ser ©runbgebanke biefes unb ähnlicher ©emälbe ift gegeben in ben
SBorten ber hl- ©djrift im 1. Kapitel con ®tattl)äus unb 2ukas. Sort roirb
uns berichtet, baft ÏRaria cerlobt roar mit einem 2Ranne namens gofepl)
aus bem §aufe Sacib. Siefe biblifche Satfache machten im 15. gahrt)un=
bert innige ÎRariencerehrer aus grankreid) 311m ©egenftanb eines kirdp
Iid)en geftes, bas bann ißapft Senebikt XIII. im gahre 1725 billigte unb
bas feit i^apft Sßius X. am 23. ganuar gefeiert roerben kann.

ÜJtaria bie gungfräulidje unb ÎRaria bie Sermählte: fd)ließen fid)
benn biefe beiben Segriffe nicht aus? So haken nicht roenige im Saufe
ber gahrhunberte gefragt; benn roer jungfräulich lebt, ber lebe nicht in
ber Ehe, unb roer in ber Ehe lebt, ber lebe nid)t jitngfräulid). 2tud) bie
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Paulusseelen machen und sie zurückführen zum Stuhle Petri, daß endlich
der Herzenswunsch des Erlösers vom einen Schafstall und der einen
Herde in Erfüllung gehe. Schließe sich niemand aus von diesem aktuellen
Gebetssturm und bekräftige ihn jeder, der es leicht kann, durch Besuch
der hl. Messe und Empfang der hl. Kommunion.

Christus König aller Welt: so ist's Wille des Ewigen.
Noch entziehen tausend Millionen Heiden sich seiner Herrschaft,

noch ist mehr denn die Halste der Erde ihm nicht dienstbar.
Auch diese zu seinem Gottesreiche zu gewinnen, sein Siegesban¬

ner bis zu den fernsten Grenzen zu tragen:

Das muß unser Ziel sein!

Maria Vermählung
W. Januar.)

In allen Jahrhunderten christlicher Zeitrechnung haben gottbegnadete
Künstler im Reiche der Farben ihr geniales Können und ihr begeistertes
Wollen in den Dienst der Verherrlichung der allerseligsten Jungfrau
gestellt und liebliche und ernste Episoden aus dem Erdenwallen und aus der
Legende der Gottesmutter in prächtigen Farben gezeichnet. Ein besonders
im Mittelalter beliebter Gegenstand der Darstellung war die Vermählung
Marias mit Joseph. Wohl die schönste und auch bekannteste Schilderung
dieser Szene aus Mariens Leben hat der große Malerfürst Raffael in
herrlicher Farbenkunst geschaffen. Auf einem großen freien Platz vor
einem Rundtempel steht inmitten einer Menschengruppe der Hohepriester,
vor ihm zur Rechten Maria, zur Linken Joseph. Er ergreist je die Rechte
der beiden, um sie in einander zu legen. Joseph hält in seiner rechten
Hand den Ring bereit, ihn an den Finger seiner Braut zu stecken. In
seiner linken Hand ruht der Stab, der ihn nach der Legende als den von
Gott erkorenen Bräutigam dadurch kündete, daß er in wunderbarer
Weise ergrünte und sich mit Lilien schmückte. Die andern Freier stehen
mißmutig und verdrießlich mit ihren dürr gebliebenen Stäben hinter
Joseph: links von ihm bricht einer im Unwillen seinen dürren Stab über
dem Knie ab. Hinter Maria stehen als Zeugen der Vermählung befreundete

Frauen.
Der Grundgedanke dieses und ähnlicher Gemälde ist gegeben in den

Worten der hl. Schrift im 1. Kapitel von Matthäus und Lukas. Dort wird
uns berichtet, daß Maria verlobt war mit einem Manne namens Joseph
aus dem Hause David. Diese biblische Tatsache machten im 15. Jahrhundert

innige Marienverehrer aus Frankreich zum Gegenstand eines
kirchlichen Festes, das dann Papst Benedikt XIII. im Jahre 1725 billigte und
das seit Papst Pius X. am 23. Januar gefeiert werden kann.

Maria die Jungfräuliche und Maria die Vermählte: schließen sich

denn diese beiden Begriffe nicht aus? So haben nicht wenige im Laufe
der Jahrhunderte gefragt,' denn wer jungfräulich lebt, der lebe nicht in
der Ehe, und wer in der Ehe lebt, der lebe nicht jungfräulich. Auch die
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ÈleÂmt tteùMutte* Mwâade'm
{"Cort einem Säücfytling feinen lieben üanbs'.euien unb Eeibensgenoffen, bie gleicl)

iljm itjie J)cimn; ccrlaffen mußten, geruiöir.ct.)

SUici.in, Sir uertraue ici) IBefonbers bie cmpfelji' ici) Sir,
335aj mein ©emiit bebrängt! Sie 's Unglück trcnf mit mir;
ÎJÎaria, Sir empfehle ici), Sie mufiten Inffen $eim unb S)erö
315 or an mein Sperj noef) fängt! Unb meilen fern non Ijier.

O l)öre, SDtuttcr, mein ©ebet, '©e-fcljiifee fie, unb fegne fie!
©rl)ör mein Ijeißes Sfleljn: ©tmirb' bas giofje ©tiiefe,
58efd)üfee bie unb fegne fie, S'afj fie nad) burger HJrüfungsgeit
Sue mir fo nalje .ftetj'n. 3ur S)eimat fceljr'n gurüefe!

Ikfcljiiije fie - nor Kriegesnot Unb bann empfel;! id), ÎRutter, nod)
Unb jeglidjer ©efab/r! 3n beine Segensl;anb,
Unb mo fie immer mögen fein, Sie Sffiämrer im ôolbatenrocfe,
35or Unb/eil fie bcronljr! Unb's gange ißaterlanb!

33cfcl;ii^e and) unb fegne bie, 6ie alle feien Seiner £ieb',
Sie ©nies uns getan; D ÎRutter, Sir geroeilft!
Sief) meiner nnb ber Canbsleut' mein ®itt Seinen Sol;n, bajj $r cerkürg'
33oll ÎRitkib na'jmen an. Sie jefpuere Ccitensgeit!

Iii;. 3 u m ft e i n.

Kirchenlehrer finb bief er grage nachgegangen urib fudjten fie grünblich gu
beantroorten.

©eroiff roar es ber jungfräulid)eri ÎRaria fet)nlid)fter SBunfcl) geroefen,
ftänbig im Oempel ein CBott allein geroeiijtes jungfräuliches fiebern führen
unb ihr (Belübbe ber 3urt0fröulietjheit aufgerhalb einer She halten gu
können. Sin folches ©elübbe ber Jungfräulichkeit roar ein bisher in
ifraelitifchen fianben oolljtänbig unerhörtes unb unbekanntes Opfer ge=

roefen; benn bie grauen Jfraels kannten kein größeres ©lück, als bas
ber ÎRutterroûrbe, unb keinen größeren Sdjmerg, als ben ber 5?inberIofig=
keit. groffte boch jebe, ÎRutter bes fehnlichft erroarteten Srlöfers gu
roerben. ©te Jungfrau ÎRaria aber l)ielt gegenüber allen Sinfchauungen
ihrer 3eit, gegenüber ben Ueberlieferungen ihres föolkes, ja felbft gegero
über ber 23otfchaft eines Sngels an ihrem Sntjchlujj feft. fills ber Sngel
ihr bie Kunbe ihrer ©ottesmutterroürbe brachte, ba kannte ÎRaria nur
eine Sorge, bie Jungfräulichkeit babei oerlieren gu miiffen. Unb erft als
fie biefer Sorge enthoben mar, fpraef) fie ihr Fiat; Ss gefcheije. Ss heben
baher ber hl- £>ieronqmus, ber ht- ©regor oon îîagiang etnb ber ht- S-Rike=

phorus kaum unrecht, roenn fie meinen, bafg ÎRaria non ©ott burch eine
befonbere Offenbarung gu ihrer fßermählung befttmmt morben fei.

Söas mögen im tpiane ber göttlichen ®orfehung bie ©rünbe gu biefer
fßermählitng geroefen fein? Oer hl- ©ieronpmus, biefer gotterleuchtete
Kirchenlehrer, gibt beren oier an. Srftens rourbe öaburd) ÎRaria unb ihr
göttlicher Sohn im Stammregifter Oaoibs nachgeroiefen. 2)a mir nie in
ber ht- Schrift oon SSrübern ÎRariens Iejen, ba ferner ÎRaria felbft gemäfg
bem katferlidjen Sbikt gur 2Iuffd)reibung nach ihrer baoibifchen ©aterftabt
Sethlehem geg, mar ÎRaria offenbar eine jogenannte Srbtodjter. fills
foldje mujgte fie nad) mofaifdjem ©efeh einen îRann aus ihrem Stamme
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(Bon einem Flüchtling scinen lieben Lcmdsleuien und Leidensgenossen. die gleich
ihm ihre Heimat reUnssen mußten. gewidmet.)

Ma.in. Tir vertraue ich Besonders die empfehl' ich Tir.
Was mein Gemüt bedrängt! Die 's Unglück traf mit mir:
Maria. Tir empfehle ich. Die mussten lassen Heim und Herd
Woran mein Herz noch hängt! Und ivcilen fern von hier.

O höre. Mutter, mein Gebet. Beschütze sie, und segne sie!
Erhör mein heißes Flehn! Erwirk' das große Glück.
Beschütze die und segne sie. Daß sie nach Kurzer Prüfungszeit
Die mir so nahe.steh'n. Zur Heimat kehr'n zurück!

Beschütze sie - vor Kriegesnot Und dann empfehl ich. Mutter, noch
Und jeglicher Gefahr! In deine Segenshand.
Und ivo sie immer mögen sein. Die Männer im Soldatenrock.
Bor Unheil sie bewahr! Und's ganze Baterland!

Beschütze auch und segne die. Sie alle seien Deiner Lieb'.
Die Gutes uns getan: O Mutter. Dir geweiht!
Sich meiner und der Landsleut' mein Bitt Deinen Sohn, daß Er verkürz'
Boll Mitleid nahmen an. Die schwere Leidenszeit!

Eh. Z u m st e i n.

Kirchenlehrer sind dieser Frage nachgegangen und suchten sie gründlich zu
beantworten.

Gewiß war es der jungfräulichen Maria sehnlichster Wunsch gewesen,
ständig im Tempel ein Gott allein geweihtes jungfräuliches Leben führen
und ihr Gelübde der Jungfräulichkeit außerhalb einer Ehe halten zu
können. Ein solches Gelübde der Jungfräulichkeit war ein bisher in
israelitischen Landen vollständig unerhörtes und unbekanntes Opfer
gewesen: denn die Frauen Israels kannten kein größeres Glück, als das
der Mutterwürde, und keinen größeren Schmerz, als den der Kinderlosigkeit.

Hoffte doch jede, Mutter des sehnlichst erwarteten Erlösers zu
werden. Die Jungfrau Maria aber hielt gegenüber allen Anschauungen
ihrer Zeit, gegenüber den Ueberlieferungen ihres Volkes, ja selbst gegenüber

der Botschaft eines Engels an ihrem Entschluß fest. Als der Engel
ihr die Kunde ihrer Gottesmutterwürde brachte, da kannte Maria nur
eine Sorge, die Jungfräulichkeit dabei verlieren zu müssen. Und erst als
sie dieser Sorge enthoben war, sprach sie ihr ?iat: Es geschehe. Es haben
daher der hl. Hieronymus, der hl. Gregor von Nazianz und der hl. Nike-
phorus kaum unrecht, wenn sie meinen, daß Maria von Gott durch eine
besondere Offenbarung zu ihrer Vermählung bestimmt worden sei.

Was mögen im Plane der göttlichen Vorsehung die Gründe zu dieser
Vermählung gewesen sein? Der hl. Hieronymus, dieser gotterleuchtete
Kirchenlehrer, gibt deren vier an. Erstens wurde dadurch Maria und ihr
göttlicher Sohn im Stammregister Davids nachgewiesen. Da wir nie in
der hl. Schrift von Brüdern Mariens lesen, da ferner Maria selbst gemäß
dem kaiserlichen Edikt zur Ausschreibung nach ihrer davidischen Vaterstadt
Bethlehem zog, war Maria offenbar eine sogenannte Erbtochter. Als
solche mußte sie nach mosaischem Gesetz einen Mann aus ihrem Stamme
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unb ißrer gamitie betraten. Saburd), baß ©aria fid) mit 3ofepI) oer=
mätjlte, beffert Slbftammung oon Saoib in ben ©efcßtechtsregiftern nactp
geroiefen roar, ertjielt jgefus non feinem gefeßticßen 93ater ben Stamen
unb bie fonftigen SRecßte eines Erftgeborenen aus bem ©efcßtecßte Saoibs;
3efus roar aber and)- bem gteifcfje nacß ein ütbkomme Saoibs, ba er aus
©aria, einer Socßter Saoibs gleifd) angenommen £)atte. Samit ffjefms

alfo als oottkommen berechtigter übkomme Saoibs nom jübifcßen 93otke
anerkannt roerbe, mußte ©aria fid) mit Sofepß oermät)Ien. Um aber
jeglidjen 3meifet öarüber 3U befeitigen, baß 3ofept) nid)t ber fleifd}lid)e,
fonbern nur ber gefe^Iictje Sater fei, fcßtießt ber Eoangetift ©attßäus bie
Stammtafel bes Sofepß mit ben ©orten: „Sakob aber sengte ben Sofepß,
ben ©ann ©ariens, oon roeldjer geboren roarb jjjefus, ber genannt roirb
Eßriftus." (©attß. 1, 16.)

2IIs groeiten ©runb für bie SSermäßlung fütjrt £>ieronpmus an: ©aria
follte befcßüßt roerben in itjrer Sbjre, ja fogar in ihrem Geben. 3egti<her
SSerbacßt einer Unreinheit follte oon ber reinften Jungfrau ferngehalten
roerben. Ein folcßer roäre aber bei einer außerehelichen ©utter mit groiro
genber Stotroenbigkeit entftanben. £>at ja bod) ihr gefegneter 3uftanb
fogar fMepß in ©eroiffensnöte gebracht, fo baß er bamit umging, „fie
heimlich gu entlaffen" (©attß. 1, 19). Er mußte burd) ben Engel gemahnt
roerben, ©aria als fein ©eib gu fid) git nehmen: „benn bas, roas aus ihr
gegeugt roerben wirb, ift oom heiligen ©eifte." 3nbem ftanben bei ben
3uben auf fleifd)lid)en 93erfeßtungen fchroere Strafen bis gur Steinigung.
Es roäre fomit Geben oon ©utter unb ^inb außerhalb ber Ehe in 2obes=
gefahr geftanben. Unb roäre auch biefes Sdjlimmfte nicht eingetreten, in
ber Deffentticßkeit hätte auf ©utter unb Sohn ber oerberbtichfte 93erbacE)t

geruht, ber einer moralifcßen 23ernid)tung gleichgekommen roäre. ©ie
oft haben bod) bie tßßarifäer bie armfelige Herkunft unb ben armen Stanb
ber Eltern bes £>ailanbes ßeroorgegogen, um ihm oor bem 93oIke fein fo
notroenbiges Stnfeßen als ©effias gu nehmen. „3ft er nicht bes 3immer=
manns Sohn?" (©attß. 13, 55.) Siefes in ihren Slugen fo verächtliche
©ort haben fie nicht nur einmal gefaßt. ©ie erft aber roürben fie ihm
entgegengetreten fein, roenn fie mit bem äußeren Schein bes SRecßtes ihm
ben empfinblidjen SSorrourf einer außerehelichen ©eburt hätten machen
können! Sie, bie bem 33jährigen £>eilanb troß all feiner ftaunensroerten
großen ©unbertaten nicht glaubten, baß er ber Soßn ©ottes fei unb bie
ihn besroegen oor ^aiphas gum Sobe oerurteilten, hätten noch oiel roeni=

ger bas große ©eßeimnis ber übernatürlichen Empfängnis unb ©eburt
3efu begriffen. Saher fagt ber hl 33ernßarb: „Stotroenbig roar ©aria
mit 3ofeph oermählt roorben, ba fo oom 23räutigam bie Sitngfraufcßaft
begeugt unb foroohl bie Sittfamkeit ber Sungfrau geroaßrt, als auch für
ihren guten 9tuf geforgt rourbe."

Ser britte ©runb, ben ber hl- §>ieront)mus für bie Stotroenbigkeit ber
93ermäßlung ©ariens angibt, liegt in ber Slot bes Gebens, bie auf alten
©enfeßen taftet. ©aria beburfte hiefür eines treuen unb umfießtigen
23efcßüßers unb 23eiftanbes, nießt roeniger ißr ^inb. ©erabe biefen Sßunkt
betont bas Eoangelium immer roieber. 3°fePß empfängt oom Enget ben
Stuftrag, ©aria gu ficß gu nehmen unb e r muß bem ^inbe ben Stamen
3efus geben (©attß. 1, 20 ff.); er roirb nachts geroedü unb angeroiefen,
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und ihrer Familie heiraten. Dadurch, daß Maria sich mit Joseph
vermählte, dessen Abstammung von David in den Geschlechtsregistern
nachgewiesen war, erhielt Jesus von seinem gesetzlichen Vater den Namen
und die sonstigen Rechte eines Erstgeborenen aus dem Geschlechte Davids:
Jesus war aber auch dem Fleische nach ein Abkomme Davids, da er aus
Maria, einer Tochter Davids Fleisch angenommen hatte. Damit Jesus
also als vollkommen berechtigter Abkomme Davids vom jüdischen Volke
anerkannt werde, mutzte Maria sich mit Joseph vermählen. Um aber
jeglichen Zweifel darüber zu beseitigen, daß Joseph nicht der fleischliche,
sondern nur der gesetzliche Vater sei, schlietzt der Evangelist Matthäus die
Stammtafel des Joseph mit den Worten: „Jakob aber zeugte den Joseph,
den Mann Mariens, von welcher geboren ward Jesus, der genannt wird
Christus." sMatth. 1, 16.)

Als zweiten Grund für die Vermählung führt Hieronymus an: Maria
sollte beschützt werden in ihrer Ehre, ja sogar in ihrem Leben. Jeglicher
Verdacht einer Unreinheit sollte von der reinsten Jungfrau ferngehalten
werden. Ein solcher wäre aber bei einer außerehelichen Mutter mit
zwingender Notwendigkeit entstanden. Hat ja doch ihr gesegneter Zustand
sogar Joseph in Gewissensnöte gebracht, so datz er damit umging, „sie
heimlich zu entlassen" sMatth. 1, 19). Er mutzte durch den Engel gemahnt
werden, Maria als sein Weib zu sich zu nehmen: „denn das, was aus ihr
gezeugt werden wird, ist vom heiligen Geiste." Zudem standen bei den
Juden auf fleischlichen Verfehlungen schwere Strafen bis zur Steinigung.
Es wäre somit Leben von Mutter und Kind außerhalb der Ehe in Todesgefahr

gestanden. Und wäre auch dieses Schlimmste nicht eingetreten, in
der Öffentlichkeit hätte auf Mutter und Sohn der verderblichste Verdacht
geruht, der einer moralischen Vernichtung gleichgekommen wäre. Wie
oft haben doch die Pharisäer die armselige Herkunft und den armen Stand
der Eltern des Hailandes hervorgezogen, um ihm vor dem Volke sein so

notwendiges Ansehen als Messias zu nehmen. „Ist er nicht des Zimmermanns

Sohn?" sMatth. 13, 55.) Dieses in ihren Augen so verächtliche
Wort haben sie nicht nur einmal gesagt. Wie erst aber würden sie ihm
entgegengetreten sein, wenn sie mit dem äußeren Schein des Rechtes ihm
den empfindlichen Vorwurf einer außerehelichen Geburt hätten machen
können! Sie, die dem 33jährigen Heiland trotz all seiner staunenswerten
großen Wundertaten nicht glaubten, datz er der Sohn Gottes sei und die
ihn deswegen vor Kaiphas zum Tode verurteilten, hätten noch viel weniger

das große Geheimnis der übernatürlichen Empfängnis und Geburt
Jesu begriffen. Daher sagt der hl Bernhard: „Notwendig war Maria
mit Joseph vermählt worden, da so vom Bräutigam die Jungfrauschaft
bezeugt und sowohl die Sittsamkeit der Jungfrau gewahrt, als auch für
ihren guten Ruf gesorgt wurde."

Der dritte Grund, den der hl. Hieronymus für die Notwendigkeit der
Vermählung Mariens angibt, liegt in der Not des Lebens, die auf allen
Menschen lastet. Maria bedürfte hiefür eines treuen und umsichtigen
Beschützers und Beistandes, nicht weniger ihr Kind. Gerade diesen Punkt
betont das Evangelium immer wieder. Joseph empfängt vom Engel den
Auftrag, Maria zu sich zu nehmen und er mutz dem Kinde den Namen
Jesus geben sMatth. 1, 2V ff.): er wird nachts geweckt und angewiesen,
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mit Sftutter uni) Äinb nadj SIegppten 31t fliidjten unb beibe roieber nad)
©aliläa ftatt nach 3"öäa gurückgugeleiten, fobalb bie ©efat)r oorüber
(SJlatti). 2, 13, 19); er ift es, ber als ber tgegu 93erpflid)tete, alljä£)rltcf)
bie hieine gamilie hinauf nacfj Jerufalem führt (2c. 2, 41). 3«, tDtaria
felbft gibt 3eußnis non 3afephs Ueberorbnung, roenn fie ben roieberge=
funbenen 3efusknaben im Sempel anrebet: „Sein 23 a ter unb id)
haben bid): mit Scfemergen gefudjt." (2c. 2, 48.)

Sen oierten ©runb, ber oielteid)! manchen etroas gefud)t erfcheint,
entnimmt ber t)I. £>ieronpmus einem Schreiben bee SWartgrerbifchofs
Ignatius non Slntiodjien (t 107): SJIaria raurbe mit 3°feph oermcitjlt,
bamit bem böfen geinb bie jungfräuliche ©eburt 3efu oerborgen bliebe.
Safe biefer tatfäcfelid) 3efus nicht für ben übernatürlichen Sohn SWariens
feielt, fonbern für ben heroorragenben Sofen irgenb einer geroohnlidjen
SJtutter, geigte ficfei bei ber 23erfuchung 3efu, bei ber er fid) alle 2JIüI)e gab,
Klarheit über 3efu 3" erhalten. „SBenn bit ©ottee Sohn bift, bann tue
biee, bann tue jenee." Siefe Klarheit raurbe ihm erft bei ber Sluferftehung
3efu unb ba roar ber ^ampf oon 3efus fdjon fiegreicl) burdjgeführt.

Sie tßermählung SJÎariens mit 3°fePh hat feit bem 4. 3ahrhtmöert
bis in bie heutige Seit oerfcI)iebenen 3rrgläubigen unb Ungläubigen 2ln=

lafe gu ben niebrigften 23erleumbungen ber hefuen ijßerfon Märiens gege=
ben. Sie ftüfeen fid), babei auf mifeoerftanbene, nicht im Sprachgebrauch
ber 3eit geroürbigte Slusfprüdje ber 1)1. ^cE)rift. SIber ber fei- ©cift hat
alle biefe niebrigen Eingriffe auf SJIariens 3urtgfräulid)keit nur gu ihrer
gröfeeren Ehre geroenbet. Sieben ihrer SBürbe als ©ottesmutter ift kein
23orgug iDlariens fo oft fdjon oon ben erften Slirchenoätern gepriefen,
keiner fo begeiftert oon ber Kirche oerfeerrlicfet roorben, als ber ber 3rirrg=
fräulid)keit. Jungfrau, reinfte, heiligfte, unoerfehrte Jungfrau ift SOtaria

geblieben auch rtad) ihrer 23ermät)Iung. Eben baburd) ift fie bie ©ebene=
beite unter ben SBeibern geroorben, bafe fie bie beiben ©nahen, bie es
hier auf Erben für bas roeiblicfee ©efd)Ied)t gibt, „3ungfräulid)keit unb
éîutterfchaft" allein oon alten grauen in fict) oereinigte. Surd) ihre jung*
fräulidje 23ermählung ift fie aber auch füttern unb gungfrauen jenes
herrlid)e 23orbiIb geroorben, 31t bem thtutter roie gungfrau oertrauensoolt
emporblidten kann. P. L. M.

Sie 1)1. Signes (21. ganuar).
Sie 13jährige Signes fagte 31t ihrem Dîictjter: „3d) liebe Eferiftus,

beffen ÜJIutter eine 3rmgfrau ift, beffen 23ater eine ©attin nicht kennt.
Söertn id) ifen liebe, bin id) keufd). Sßenn ich 4© berühre (in ber hl-
Euchariftie), bleibe id) rein. SBenn id) ihn empfange, bleibe id)' eine
3ungfrau. 3hm gehöre ich, öem bie Engel bienen, beffen Sd)önt)eit Sonne
unb ïtonb berounbern. 3hm bleibe id) treu, 3hm gebe id) mit inniger
2iebe mich hin- Er hat mir feine unoergIeid)Iichen Scfeäfee (ber ©nabe)
gegeigt, bie er mir oerfprochen hat."

23or ihrem SHartgrium betete fie mit ausgebreiteten Strmen: „Siehe
id) komm gu Sir, ben ich geliebt, ben id) gefud)t, nach bem ich immer
oerlangt habe. SJIein 2eib, burd) ben id) SJtenfchen gefallen könnte, mufe
gugrunbe gehen, benn an ihrem SBohlgefallen liegt mir nichts. 3cf) ge=

höre Sir, meinem £>eilanö, nach öem id) oon gangem bergen oerlange!"
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mit Mutter und Kind nach Aegypten zu flüchten und beide wieder nach
Galiläa statt nach Iudäa zurückzugeleiten, sobald die Gefahr vorüber
(Match. 2, 13, 19); er ist es, der als der hiezu Verpflichtete, alljährlich
die kleine Familie hinaus nach Jerusalem führt (Lc. 2, 41). Ja, Maria
selbst gibt Zeugnis von Josephs Ueberordnung, wenn sie den wiedergefundenen

Iesusknaben im Tempel anredet' „Dein Vater und ich
haben dich mit Schmerzen gesucht." (Lc. 2, 48.)

Den vierten Grund, der vielleicht manchen etwas gesucht erscheint,
entnimmt der HI. Hieronymus einem Schreiben des Marchrerbischofs
Ignatius von Antiochien (si 197) Maria wurde mit Joseph vermählt,
damit dem bösen Feind die jungfräuliche Geburt Jesu verborgen bliebe.
Daß dieser tatsächlich Jesus nicht für den übernatürlichen Sohn Mariens
hielt, sondern für den hervorragenden Sohn irgend einer gewöhnlichen
Mutter, zeigte sich bei der Versuchung Jesu, bei der er sich alle Mühe gab,
Klarheit über Jesu zu erhalten. „Wenn du Gottes Sohn bist, dann tue
dies, dann tue jenes." Diese Klarheit wurde ihm erst bei der Auferstehung
Jesu und da war der Kampf von Jesus schon siegreich durchgeführt.

Die Vermählung Mariens mit Joseph hat seit dem 4. Jahrhundert
bis in die heutige Zeit verschiedenen Irrgläubigen und Ungläubigen Anlaß

zu den niedrigsten Verleumdungen der hehren Person Mariens gegeben.

Sie stützen sich dabei auf mißverstandene, nicht im Sprachgebrauch
der Zeit gewürdigte Aussprüche der hl. Schrift. Aber der hl. Geist hat
alle diese niedrigen Angriffe auf Mariens Jungfräulichkeit nur zu ihrer
größeren Ehre gewendet. Neben ihrer Würde als Gottesmutter ist kein
Vorzug Mariens so oft schon von den ersten Kirchenvätern gepriesen,
keiner so begeistert von der Kirche verherrlicht worden, als der der
Jungfräulichkeit. Jungfrau, reinste, heiligste, unversehrte Jungfrau ist Maria
geblieben auch nach ihrer Vermählung. Eben dadurch ist sie die Gebenedeite

unter den Weibern geworden, daß sie die beiden Gnaden, die es
hier aus Erden für das weibliche Geschlecht gibt, „Jungfräulichkeit und
Mutterschaft" allein von allen Frauen in sich vereinigte. Durch ihre
jungfräuliche Vermählung ist sie aber auch Müttern und Jungfrauen jenes
herrliche Vorbild geworden, zu dem Mutter wie Jungfrau vertrauensvoll
emporblicken kann. K. N.

o
Die hl. Agnes (21. Januar).

Die 13jährige Agnes sagte zu ihrem Richter: „Ich liebe Christus,
dessen Mutter eine Jungfrau ist, dessen Vater eine Gattin nicht kennt.
Wenn ich ihn liebe, bin ich keusch. Wenn ich ihn berühre (in der hl.
Eucharistie), bleibe ich rein. Wenn ich ihn empfange, bleibe ich eine
Jungfrau. Ihm gehöre ich, dem die Engel dienen, dessen Schönheit Sonne
und Mond bewundern. Ihm bleibe ich treu, Ihm gebe ich mit inniger
Liebe mich hin. Er hat mir seine unvergleichlichen Schätze (der Gnade)
gezeigt, die er mir versprochen hat."

Bor ihrem Martyrium betete sie mit ausgebreiteten Armen: „Siehe
ich komm zu Dir, den ich geliebt, den ich gesucht, nach dem ich immer
verlangt habe. Mein Leib, durch den ich Menschen gefallen könnte, muß
zugrunde gehen, denn an ihrem Wohlgefallen liegt mir nichts. Ich
gehöre Dir, meinem Heiland, nach dem ich von ganzem Herzen verlange!"
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Maria Vermählung

§1. ©eboftian, bitt für uns!

3m Sahte 680 roiitete in 9îom bie Sßeft furchtbar. 25a errichtete man
beut 1)1. Sebaftian einen 2IItar unb bie ©eucfje erlofci) fofort auf feine gür=
bitte. Seitbem mürbe biefer heilige als mäcl)tiger Sefcptger in 5ßeft=

geiten oerefjrt unb er geigte nod) oft feine fürbittenbe ©eroalt bei ©ott.
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Hl. Sebastian, bitt für uns!

Im Jahre 680 wütete in Rom die Pest furchtbar. Da errichtete man
dem hl. Sebastian einen Altar und die Seuche erlosch sofort auf seine
Fürbitte. Seitdem wurde dieser Heilige als mächtiger Beschützer in
Pestzeiten verehrt und er zeigte noch oft seine fürbittende Gewalt bei Gott.
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3ut SBosfajtenjeit
Sictjt unoermittelt führt uns bie t)I. Kirche aus bem freubigen SBeitp

nacf)tsfeftkreis fyinein in bie ernfte SSujfgeit ber oiergigtägigen Saften.
3n ber SBorfaftengeit, mie roir in ber beutfdjen Sprache fagen, tjat fie
einen Liebergang gefcfjaffen. Es finb bies in ber Sîirchenfprache bie Sonro
tage Septuagefima, Sejagefima unb Quinquagefima, b. h- ber fiebgigfte,
fedjgigfte unb fiinfgigfte Qag. SBoLjI ftimmen, nachgerechnet, biefe 3ai)Ien
nicljt, man hat bie Samen biefer Sonntage angepaßt bem Samen bes
erften Saftenfonntags Quabragejïma.

SBann biefe Sorfaftengeit in ihrer heutigen Sebeutung eingeführt
raorben ift, läjgt fid) bis heute nicht mit Sicherheit feftftellen. So oiel aber
fdjeint feftguftefjen, baff ihre Steftformularien gurückreichen oor bie 3e^
bes Sßapftes ©regor I. bes ©rofgen (590—604). ffienn roir bie Qejrte biefer
Stefpormutarien burchlefen, bürften roir oielleicht einen Anhaltspunkt
für ihre Entftehung finben.

Sie Steffe oon Septuagefima roirb eingeleitet mit Söorten bes ?ßfal=

mes 17, ben Qaoib roahrfdjeintid) gebichtet hat, nadjbem ihn ber Sperr aus
ber fjanb feiner Seinbe, oor altem Sauls, errettet hat. „Es haben mich
umgeben bes Qobes Schmergen, ber SjöIIe Qualen mich umrungen. 3"
meiner Sot rief ich' 3um §>errn." 3m ©rabuale bes gleichen Sonntags
fleht bie Kirche mit bem böniglichen Sänger, roie ber im 9. tpfalm nach
einem errungenen Siege gebetet hat: „Qu Reifer in ber Sot, in 2rübfals=
geiten, es hoffen auf bid), bie bid) bennen; benn bu oerläffeft biejenigen
nicht, bie bid) fudjen, Sperr. Qer Arme bleibt nicht eroig ja oergeffen.
nicht ift ber Ünglücbtichen Erroartung immerfort oergeblid). Erhebe bid),
£>err, bamit ber Atenfct) nicht übermächtig roerbe." 3a ber Sommunio
oereinigt bie Stirdje ihr Stehen roieberum mit bem Qaoibs, als er in ber
©efahr mar, oon Saut gefangen gu roerben: „Safe leuchten, Sperr, bein
Antlit) über beinern Unechte; errette mich in beiner 23armt)ergigkeit. §err,
Iah arid)1 nicht gufdjanben roerben, ba ich 3U öir rufe." (ißf. 30.) Unb aus
bem erften ©ebet biefer Sonntagsmeffe tönt uns ein ähnliches Stehen
entgegen: „Erhöre gnäbig, o Sperr, bie Sitten beines Solbes, bamit roir
um beines Samens Ehre mitten barmhergiglid) gerettet roerben, roenn
roir auch gerechte Qrübfat für unfere Sünben leiben."

Saft ungeftümer noch ift bas Stehen in ber Steffe oon Sejagefima.
„Erhebe bid), Sperr; roas fchtäfft bu? Erhebe bid), oerroirf uns nicht für
immer! SBarum roenbeft bu bein 21ntlitg ab unb benkft; nidjt mehr an uro
fere Sot? 3U Soben ift unfer 2eib gebrückt. Erhebe bid), Sperr, hilf uns
befreie uns!" So mag Qaoib ausgerufen haben nach ber unglücklichen
Schlacht Sauts gegen bie Sßhiüfter. (üßf. 43.) Stit biefem einbringtichen
Suf um bie göttliche Spilfe beginnt bie S?ird)e bie hl- Steffe. 3m ©rabuale
bebient fie fid)' ber SBorte Qaoibs, mit benen er im tpfalm 82 um bie
Spilfe bes Spödjften fid) bewarb gegen bie Seinbe bes ifraelitifdjen Dleiches:
„Es follen bie Söölker roiffen, bajg bu ©ott heifeeft, baff bu allein ber
Spöctjfte bift in alter SBelt. Stein ©ott, mach fie (bie Seinbe) bem 2Birbet=
taub gleich, öem Strohhalm oor bem SBinbe." Unb mit ben Söorten Qa=
oibs im 59. if?faim macht fie gleichfam ©ott aufmerkfam auf bie fdE)Iim=

men Solgen ber Sieberlage: „Qu tjaft bas 2anb erfchüttert, £>err, unb
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Zur Vorfastenzeit
Nicht unvermittelt führt uns die hl. Kirche aus dem freudigen

Weihnachtsfestkreis hinein in die ernste Bußzeit der vierzigtägigen Fasten.

In der Vorfastenzeit, wie wir in der deutschen Sprache sagen, hat sie

einen Uebergang geschaffen. Es sind dies in der Kirchensprache die Sonntage

Septuagesima, Sexagesima und Quinguagesima, d. h. der siebzigste,
sechzigste und fünfzigste Tag. Wohl stimmen, nachgerechnet, diese Zahlen
nicht, man hat die Namen dieser Sonntage angepaßt dem Namen des
ersten Fastensonntags Quadragesima.

Wann diese Vorfastenzeit in ihrer heutigen Bedeutung eingeführt
worden ist, läßt sich bis heute nicht mit Sicherheit feststellen. So viel aber
scheint festzustehen, daß ihre Meßformularien zurückreichen vor die Zeit
des Papstes Gregor I. des Großen (59b—604). Wenn wir die Texte dieser
Meßformularien durchlesen, dürften wir vielleicht einen Anhaltspunkt
für ihre Entstehung finden.

Die Messe von Septuagesima wird eingeleitet mit Worten des Psalmes

17, den David wahrscheinlich gedichtet hat, nachdem ihn der Herr aus
der Hand seiner Feinde, vor allem Sauls, errettet hat. „Es haben mich
umgeben des Todes Schmerzen, der Hölle Qualen mich umrungen. In
meiner Not rief ich zum Herrn." Im Graduale des gleichen Sonntags
fleht die Kirche mit dem königlichen Sänger, wie der im 9. Psalm nach
einem errungenen Siege gebetet hat! „Du Helfer in der Not, in Trübsalszeiten,

es hoffen auf dich, die dich kennen,' denn du verlässest diejenigen
nicht, die dich suchen. Herr. Der Arme bleibt nicht ewig ja vergessen,
nicht ist der Unglücklichen Erwartung immerfort vergeblich. Erhebe dich,
Herr, damit der Mensch nicht übermächtig werde." In der Communia
vereinigt die Kirche ihr Flehen wiederum mit dem Davids, als er in der
Gefahr war, von Saul gefangen zu werden! „Laß leuchten, Herr, dein
Antlitz über deinem Knechte; errette mich in deiner Barmherzigkeit. Herr,
laß mich nicht zuschanden werden, da ich zu dir rufe." (Ps. 3b.) Und aus
dem ersten Gebet dieser Sonntagsmesse tönt uns ein ähnliches Flehen
entgegen! „Erhöre gnädig, o Herr, die Bitten deines Volkes, damit wir
um deines Namens Ehre willen barmherziglich gerettet werden, wenn
wir auch gerechte Trübsal für unsere Sünden leiden."

Fast ungestümer noch ist das Flehen in der Messe von Sexagesima.
„Erhebe dich, Herr; was schläfst du? Erhebe dich, verwirf uns nicht für
immer! Warum wendest du dein Antlitz ab und denkst nicht mehr an
unsere Not? Zu Boden ist unser Leib gedrückt. Erhebe dich, Herr, hilf uns
befreie uns!" So mag David ausgerufen haben nach der unglücklichen
Schlacht Sauls gegen die Philister. (Ps. 43.) Mit diesem eindringlichen
Ruf um die göttliche Hilfe beginnt die Kirche die hl. Messe. Im Graduale
bedient sie sich der Worte Davids, mit denen er im Psalm 82 um die
Hilfe des Höchsten sich bewarb gegen die Feinde des israelitischen Reiches!
„Es sollen die Völker wissen, daß du Gott heißest, daß du allein der
Höchste bist in aller Welt. Mein Gott, mach sie (die Feinde) dem Wirbellaub

gleich, dem Strohhalm vor dem Winde." Und mit den Worten
Davids im 59. Psalm macht sie gleichsam Gott aufmerksam auf die schlimmen

Folgen der Niederlage.' „Du hast das Land erschüttert, Herr, und
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gerrüttet; bie SBunben tjeile itjm, benrt es roanhet, auf bafj fie fliegen oor
bem Bogen, auf bajg gerettet tu erben beine Sluserroählten." Urfprünglid)
fdjeint bief er Sonntag einem altrömifdjen ißaulusfeft geroibmet geroefen
gu fein, bas bann in ben Borfaftenfonntag tjineinnerrooben rourbe, roie
bas erfte (Bebet unb bie Epiftel geigen bürfte.

3ïut)iger, nom feften Vertrauen auf ©ottes £jilfe getragen, klingt es

uns aus ber Süeffe bes Sonntags Quinquagefima entgegen. 3m Eingang
macht fid) bie ^irdje bie SBorte ©aoibs gu eigen, roeldje biefer ausgefegt
roar: „Sei mir ein ©ott bes Schubes unb ein £>aus ber 3uflucl)t, bamit
bu micf) erretteft. ÜJieine ©runbfefte. unb meine 3uflud)t bift bu; um
beines 3iamens roillen roirft bu mich führen unb ernäl)rem" ©tiefes Ber=
trauen kommt befonbers lebhaft gttm 2Iusbruck im ©rabuale: ,,©u bift
ber ©ott, ber Sßunber tut aHein; bu t)aft unter ben Bölkern beine Hftacht
kunbgetan; bit t)aft mit beinern 2lrm bein Bolk erlöft, bie Söhne 3f^ciele
unb 3ofepI)s." ©as finb SBorte, entnommen aus bem ißfalm 76, in roel=

d)em ein Unglüchlidjer klagt, fid) aber bod) roieber aufrichtet burd) bie

Erinnerung an ©ottes 3öot)Itaten. ©as Eoangelium roeift burd) bie $ei=
lung bes Blinöen i)in auf ben Hilfsbereiten §errn. Unb barum folgt
aucf) in ber Eommunio ein begeiftertes 2ob auf ben hetfenben £>errn:
„Sie aften unb mürben iiberfatt; roas fie geroünfd)t, oerlieh er iljnen;
nidjt rourben fie um ii)r Begehren betrogen." (Bf- 77.) 3" biefen SBorten
roar bie überreiche £>ilfe bes £>errn roährenö bes ©urdjguges bes ifraeln
tifdjen Bolhes burd) bie Sßüfte befangen.

2BeIct)es mögen bie Böten unb Bebrängniffe geroefen fein, bie bie
Äirctje gu biefem innigen unb Haften um ©ottes Erbarmen be=

mögen? Sidqerlict) nicht blofe bie allgemein menfd)Iid)e Sünbljaftigkeit
unb ©ebred)Iid)keit. Betradjten roir bie ©efctjidjte jener 3ßit, in ber
oermutlicl) biefe ÎRejgformuIare entftanben finb. 3m 3ahre 568 roaren
bie roilben unb raubluftigen Sangobarben in bie ißoebene, in bie fpäter
nad) it)nen benannte Sombarbei, eingebrochen unb bebrohten 3ahr3e^nte
lang Born unb bie Umgebung. Bun rourben Bittgottesbienfte abgehalten
in ben brei großen fjeiligtümem außerhalb ber Btauern ber Stabt: St.
Caurentius, St. Baul unb St Sßeter. So roerben uns auch' biefe innigen
3Iet)= unb Bittrufe in biefen Btejgformularen erklärlich.

Sie finb aber nicht mehr aus bem ©ebetsfcE)at$e ber Kirche entfernt
roorben; benn immer roieber hafte bie Kirche unter ähnlichen Bebräng=
niffen gu leiben. Unb roer möchte behaupten, bafg biefe Hilferufe um
©ottes ©nabe unb Erbarmen nicht auch in unfere 3eü paffen mürben?
3ft nicht bie Sage ber Kirche unb ihrer ©Iäubigen aud)! heute roieber
bebrängt? Sinb nicht auch heute roieber bie Sänber erfdjüttert unb ger=
rüttet? Sinb ihnen nicht auch heute roieber SBunben gefdjlagen, bie nur
Einer, ber allmächtige $err unb ©ott, heilen kann?

©arum follen unb können roir auch' heute biefe ©ebetstejte mit bem

gleichen Bertrauen beten, roie es einft unfere römifdjen ©laubensbrüber
getan, bie baburd) folange bie feinblichen Sangobarben oom römifdjen
Boben ferne gehalten, bis fie nicht metjr gefährlich rourben, bis fie unter
bem Einfluf) ber baqerifcljen $ergogstod)ter ©heobolinbe katholifd) ge=

roorben roaren. Im.
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zerrüttet; die Wunden heile ihm, denn es wanket, auf daß sie fliehen vor
dem Bogen, auf daß gerettet werden deine Auserwählten." Ursprünglich
scheint dieser Sonntag einem altrömischen Paulusfest gewidmet gewesen
zu sein, das dann in den Vorfastensonntag hineinverwoben wurde, wie
das erste Gebet und die Epistel zeigen dürfte.

Ruhiger, vom festen Vertrauen auf Gottes Hilfe getragen, klingt es

uns aus der Messe des Sonntags Quinquagesima entgegen. Im Eingang
macht sich die Kirche die Worte Davids zu eigen, welche dieser ausgesetzt
war: „Sei mir ein Gott des Schutzes und ein Haus der Zuflucht, damit
du mich errettest. Meine Grundfeste und meine Zuflucht bist du; um
deines Namens willen wirst du mich führen und ernährend" Dieses
Vertrauen kommt besonders lebhaft zum Ausdruck im Graduale: „Du bist
der Gott, der Wunder tut allein; du hast unter den Völkern deine Macht
kundgetan; du hast mit deinem Arm dein Volk erlöst, die Söhne Israels
und Josephs." Das sind Worte, entnommen aus dem Psalm 76, in
welchem ein Unglücklicher klagt, sich aber doch wieder ausrichtet durch die

Erinnerung an Gottes Wohltaten. Das Evangelium weist durch die
Heilung des Blinden hin auf den hilfsbereiten Herrn. Und darum folgt
auch in der Communia ein begeistertes Lob auf den helfenden Herrn:
„Sie aßen und würden übersatt; was sie gewünscht, verlieh er ihnen;
nicht wurden sie um ihr Begehren betrogen." (Ps. 77.) In diesen Worten
war die überreiche Hilfe des Herrn während des Durchzuges des israelitischen

Volkes durch die Wüste besungen.

Welches mögen die Nöten und Bedrängnisse gewesen sein, die die
Kirche zu diesem innigen und heißen Flehen um Gottes Erbarmen
bewogen? Sicherlich nicht bloß die allgemein menschliche Sündhaftigkeit
und Gebrechlichkeit. Betrachten wir die Geschichte jener Zeit, in der
vermutlich diese Meßformulare entstanden sind. Im Jahre 568 waren
die wilden und raublustigen Langobarden in die Poebene, in die später
nach ihnen benannte Lombardei, eingebrochen und bedrohten Jahrzehnte
lang Rom und die Umgebung. Nun wurden Bittgottesdienste abgehalten
in den drei großen Heiligtümern außerhalb der Mauern der Stadt: St.
Laurentius, St. Paul und St Peter. So werden uns auch diese innigen
Fleh- und Bittrufe in diesen Meßsormularen erklärlich.

Sie sind aber nicht mehr aus dem Gebetsschatze der Kirche entfernt
worden; denn immer wieder hatte die Kirche unter ähnlichen Bedrängnissen

zu leiden. Und wer möchte behaupten, daß diese Hilferufe um
Gottes Gnade und Erbarmen nicht auch in unsere Zeit passen würden?
Ist nicht die Lage der Kirche und ihrer Gläubigen auch heute wieder
bedrängt? Sind nicht auch heute wieder die Länder erschüttert und
zerrüttet? Sind ihnen nicht auch heute wieder Wunden geschlagen, die nur
Einer, der allmächtige Herr und Gott, heilen kann?

Darum sollen und können wir auch heute diese Gebetstexte mit dem

gleichen Vertrauen beten, wie es einst unsere römischen Glaubensbrüder
getan, die dadurch solange die feindlichen Langobarden vom römischen
Boden ferne gehalten, bis sie nicht mehr gefährlich wurden, bis sie unter
dem Einfluß der bayerischen Herzogstochter Theodolinde katholisch
geworden waren. im.
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©ebetefteu^ug ÎÎOÎH ^ejember
unb Jaguar

SBegen bes Stllertjeilißen^geftes muffte ber ©ebetskreuggug ouf ben
groeiten SSittraod) nom Sooember oerfdjoben roerben. So konnte ber
Sericijt nic£)t mehr in ber gleichen Summer erfcheinen. 35a überbies bie
3eitfct)rift roie aile anbern ber Sîilitcir=3enfur unterliegt, muff mit bem
35ruch etroas früher begonnen roerben unb bas hat gur Solge, baff bie
Slitteilung oom ©ebetskreuggug geroöhnlich oerfdjoben roerben muff. £ner
folgen gleich brei miteinonber.

35er Sefuch oom Sooember roar etroos fchroächer, ber Degember jeboch
rotes bie gerooljnte greqiteng ouf. 2Utsgehenb oon ber Sitrtrgie bes 2lller=
heiligerogeftes, bie uns bie grojfen Scharen ber ^eiligen fct)ilbert, bte

aus groffer Drübfal gekommen finb itnb ihre Kleiber im Slute bes Sam=
mes geroafchett î)aben, legte Sßater Subroig in ber Sooember=Srebigt ben
erfcfjienenen ©laubensbekennern bie ißflicht ber Sühne unb Suffe für
begangene Sünben ans frterg. 35ie ^eiligen innren alles arme Siinber,
bie gegen innere unb äuffere Serfudgtngen unb Seibenfehaften gu hämp=
fen haben roie mir, manchmal fogar fchroer nerrounbet rourben, aber fie
blieben in ber Sünbe. nicht liegen. 2Iuf ben Suf ber ©nabe haben fie
burch Seue unb Suffe ihre feelifchen Sßurtben geheilt unb mit einem be=

ftimmten Sorfat) ber Sefferung ernft gemacht. Solgen mir ihrem Seifpiel
im Sertrauen auf bie Sfilfe non oben, ©elegenheit gur Liebung ber Suffe
bietet fict) jebermann, in roelchem Seruf ober 2Imt er auch! ftehe, ber 9Sut=

ter am häuslichen £>erb, roie bem Solbat im gelb. 3m ©eift ber Suffe
erfülle feber feine Pflicht, im feften ©lauben, ©ott roill es fo, 35iefe Sujfe
können roir bann nicht bloff für eigene Sünben aufopfern, fonbern auch
für bie Sünben ber 9SitmenfcI)en unb bamit helfen roir mit, bie gerechten
Strafen ©ottes abguhalten.

3n ber Degember=if3rebigt geigte ber hochro. fßater 2lltmann im 2ln=

fcijluff an bas Sßort bes 2lboentboten fffaia®' „Siehe, ginfternis bebeckt
ben Srbkreis unb Dunkel bie Sölker: über Dir aber, heilige Stabt, ftrahlt
bas Sicht bes £>errn!", roie fehr bie ©ottlofigkeit ben Samen S t n ft e r
nis oerbient. Die ©ott — los geroorbenen Slenfchen irren in ber ©ottes=
ferne unb ihr Snbe ift „in ber äufferften $inftemis". 2lls fchlechter Saum
können fie nur fchledjte 5$riid)te bringen. 3)as Unglück unferer Dage
geigt uns bies in erfchreckenber Deutlichkeit unb bas bem §errn untreu
geroorbene Suropa roirb biefe grüchte ernten müffen. 2luct) auf unferer
Seele liegen irgenbroie bie Schatten ber ©ottlofigkeit, ba roir nur gu
fehr geneigt finb, bie SBerke bes Söfen gu tun.

Die Settung bes 21benblanbes kann nur burd) bie Siickkehr gu ©ott
herbeigeführt roerben. Dann roirb es roieber S i d) t. Serroerfen roir bie
2Berke ber ginfternis unb giehen roir bie SBaffen bes Siebtes an! ©ottes
2Bort fpenbet Sicht für unferen Sebensroeg. SBieberum roirb man an ben
SBerken erkennen, baff roir Einher bes Sidjtes finb. Die grofje 2lufgabe
unb bas fjeiffe flehen gu ©ott muff betnnad) fein: feinen heiligen, anbe=

tungsroiirbigen SSillen gu erkennen unb gu erfüllen. 2UIe roeltanfchau=
Iid)en unb fogialen Probleme finb gelöft, fobalb bie 9Senfd)en mit. ber
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Gebetskreuzzug vom November» Dezember
und Januar

Wegen des Allerheiligen-Festes muhte der Gebetskreuzzug auf den
zweiten Mittwoch vom November verschoben werden. So konnte der
Bericht nicht mehr in der gleichen Nummer erscheinen. Da überdies die
Zeitschrift wie alle andern der Militär-Zensur unterliegt, muß mit dem
Druck etwas früher begonnen werden und das hat zur Folge, daß die
Mitteilung vom Gebetskreuzzug gewöhnlich verschoben werden muß. Hier
folgen gleich drei miteinander.

Der Besuch vom November war etwas schwächer, der Dezember jedoch
wies die gewohnte Frequenz auf. Ausgehend von der Liturgie des
Allerheiligen-Festes, die uns die großen Scharen der Heiligen schildert, die
aus großer Trübsal gekommen sind und ihre Kleider im Blute des Lammes

gewaschen haben, legte Pater Ludwig in der November-Predigt den
erschienenen Glaubensbekennern die Pflicht der Sühne und Buße für
begangene Sünden ans Herz. Die Heiligen waren alles arme Sünder,
die gegen innere und äußere Versuchungen und Leidenschaften zu Kämpfen

hatten wie wir, manchmal sogar schwer verwundet wurden, aber sie
blieben in der Sünde nicht liegen. Auf den Ruf der Gnade haben sie

durch Reue und Buße ihre seelischen Wunden geheilt und mit einem
bestimmten Vorsatz der Besserung ernst gemacht. Folgen wir ihrem Beispiel
im Vertrauen auf die Hilfe von oben. Gelegenheit zur Uebung der Buße
bietet sich jedermann, in welchem Beruf oder Amt er auch stehe, der Mutter

am häuslichen Herd, wie dem Soldat im Feld. Im Geist der Buße
erfülle jeder seine Pflicht, im festen Glauben, Gott will es so. Diese Buße
können wir dann nicht bloß für eigene Sünden ausopfern, sondern auch
für die Sünden der Mitmenschen und damit helfen wir mit, die gerechten
Strafen Gottes abzuhalten.

In der Dezember-Predigt zeigte der hochw. Pater Altmann im
Anschluß an das Wort des Adventboten Isaias: „Siehe, Finsternis bedeckt
den Erdkreis und Dunkel die Völkern über Dir aber, heilige Stadt, strahlt
das Licht des Herrn!", wie sehr die Gottlosigkeit den Namen Finster-
n i s verdient. Die Gott — los gewordenen Menschen irren in der Gottesferne

und ihr Ende ist „in der äußersten Finsternis". Als schlechter Baum
können sie nur schlechte Früchte bringen. Das Unglück unserer Tage
zeigt uns dies in erschreckender Deutlichkeit und das dem Herrn untreu
gewordene Europa wird diese Früchte ernten müssen. Auch auf unserer
Seele liegen irgendwie die Schatten der Gottlosigkeit, da wir nur zu
sehr geneigt sind, die Werke des Bösen zu tun.

Die Rettung des Abendlandes kann nur durch die Rückkehr zu Gott
herbeigeführt werden. Dann wird es wieder L i 6) t. Verwerfen wir die
Werke der Finsternis und ziehen wir die Waffen des Lichtes an! Gottes
Wort spendet Licht für unseren Lebensweg. Wiederum wird man an den
Werken erkennen, daß wir Kinder des Lichtes sind. Die große Aufgabe
und das heiße Flehen zu Gott muß demnach sein: seinen heiligen,
anbetungswürdigen Willen zu erkennen und zu erfüllen. Alle weltanschaulichen

und sozialen Probleme find gelöst, sobald die Menschen mit den
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britten 23itte be s „Sater unfer" Ernft machen: „Dein SBille gefcßebe roie
im Gimmel, a I fo aud) auf Erben!"

Der ©ebetshreuggug oom 3anuar roar roegen bes halten SBinterroeü
ters ber fd)roäd)ft befugte. Unb bocß fanben fid) Sacßmittags 3um ge=

meinfamen Süßnegebet über 300 Opferfeelen ein. £>od)ro. £>r. Sihar
Srunner non Dörnach geigte anßanb non gefd)id)tlid)en Datfacßen aus bem
alten unb neuen Deftament, roie ©ott ber £err bie ©ottlofigheit ber
Stenfcßen eine 3eit lang geroäßren läßt, naci) Stblauf ber ©nabengeit aber
augenfcßeinlid) eingreift unb furchtbar ftraft, eingelne unb gange Sölher.
Das beroeift bie ©efcl}icf)te non ber Sünbflut, nom äggptifcben König
Sßarao unb bem jubenfeinblicfyen König 2Intiod)us, ber bie mahhabäifcben
Srüber unb ißre 3eitgenoffen fcßroer bebrängte. 2Ius ber ©efd)id)te bes
neuen Deftamentes erinnert er an König Aerobes I., ber feine eigene
©attin unb Einher, roie aud) bie Einher Settlements töten Iief3; er er=
innert an bas furchtbare Slutbab, bas im 3afue 70 über bie ungläubige
Stabt 3erufalem gekommen ift, roie an bas traurige Enbe aller (£t)riftcn=
nerfolger unb Kircßenfeinbe, fa g. S. Diokletian, Salerius, Soltaire,
^Robespierre. 9111e jette 3e^ereigrxiffe unb 2ebensfd)idtfale geigen jebem
oerftänbigen Stenfdjen klar unb beutlid), baß nidjt ber Stenfd), fonbern
©ott bas leßte Sßort fpridjt gu alien ©efd)et)niffen. Sticßten roir barum
nid)t ooreilig über ©ottes 3uIQl~furtQen, fonbern fcßaffen roir uns felbft
einen gnäbigen 9tid)ter, inbem roir ben gilben roat)ren im eigenen
§ergen, in ber eigenen Familie unb in ber eigenen ©emeinbe.

Der näcßfte ©ebetshreuggug fällt auf ben Stfdjenmittrood), ben 7.

gebntar. P. P. A.

2Böö iras gut äfttifiottsaröeit
Den Sluftrag, non Serufs unb 2tmts roegen bie SBelt gu miffionieren,

übertrug Ebriftus ben 9tpofteIn unb ißren iRadjfoIgern mit ben Sßorten:
„9Bie mid) ber Sater gefanbt tjat, fo fenbe id) eud)!" (3ot). 20, 21.)
„©eßt in alle 2BeIt unb prebigt bas Enangelium allen ©efcEjöpfen!"

(Stark. 18, 16.)
,,©et)t l)in unb letjret alle Sölker! Saufet fie im Samen bes Saters

unb bes Soßnes unb bes tjeiligen ©eiftes! Unb Iei)ret fie altes
tialten, roas id) eud) geboten habe!" (Stark. 28, 19.)

„3d) raill, baß fie bas 2eben haben unb baß fie es in gülle haben.
SBie Sd)afe fenbe id) eud) unter bie 28ölfe!" (Stark. 10, 16.)

2lus all biefen Stellen ber Eoangeliften gebt klar unb beutlid) bie
große Stiffionspflicßt ber ülpoftel unb ihrer Sacßfolger ber Sifd)öfe unb
5)3riefter ber ßl. Kirche betroor. Die 91pofteI haben benn aud) als Stiffio=
näre unb Saniere bes ©laubens bie 2BeIt burcßgogen unb groar, roie St.
Paulus fcfjreibt :

„Sßeil Saig falgett muß, foil es meßt auf bie Straße geroorfen roer=
ben. (®al. 5, 18.)

2BeiI 2id)t leuchten muß, foil es feinen 3^eck erfüllen. (Stark. 5, 14.)
ÜBeil es roie ein 5Bet) auf uns liegt, roenn roir unfer ©liidt ber groß5

botfeßaft nid>t roeitergeben. (1. Kor. 19, 16.)
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dritten Bitte des „Vater unser" Ernst machen! „Dein Wille geschehe wie
im Himmel, also auch auf Erden!"

Der Gebetskreuzzug vom Januar war wegen des kalten Winterwetters
der schwächst besuchte. Und doch fanden sich Nachmittags zum

gemeinsamen Sühnegebet über 300 Opferseelen ein. Hochm. Hr. Vikar
Brunner von Dornach zeigte anhand von geschichtlichen Tatsachen aus dem
alten und neuen Testament, wie Gott der Herr die Gottlosigkeit der
Menschen eine Zeit lang gewähren läßt, nach Ablauf der Gnadenzeit aber
augenscheinlich eingreift und furchtbar straft, einzelne und ganze Völker.
Das beweist die Geschichte von der Sündflut, vom ägyptischen König
Pharao und dem judenfeindlichen König Antiochus, der die makkabäischen
Brüder und ihre Zeitgenossen schwer bedrängte. Aus der Geschichte des
neuen Testamentes erinnert er an König Herodes I., der seine eigene
Gattin und Kinder, wie auch die Kinder Bethlehems töten ließ! er
erinnert an das furchtbare Blutbad, das im Jahre 70 über die ungläubige
Stadt Jerusalem gekommen ist, wie an das traurige Ende aller
Christenverfolger und Kirchenfeinde, so z. B. Diokletian, Valerius, Voltaire,
Robespierre. Alle jene Zeitereignisse und Lebensschicksale zeigen jedem
verständigen Menschen klar und deutlich, daß nicht der Mensch, sondern
Gott das letzte Wort spricht zu allen Geschehnissen. Richten wir darum
nicht voreilig über Gottes Zulassungen, sondern schaffen wir uns selbst
einen gnädigen Richter, indem wir den Frieden wahren im eigenen
Herzen, in der eigenen Familie und in der eigenen Gemeinde.

Der nächste Gebetskreuzzug fällt aus den Aschenmittwoch, den 7.

Februar.

Was Verpflichtet uns zur MMonsarbeit?
Den Auftrag, von Berufs und Amts wegen die Welt zu missionieren,

übertrug Christus den Aposteln und ihren Nachfolgern mit den Worten!
„Wie mich der Vater gesandt hat, so sende ich euch!" (Ioh. 20, 21.)
„Geht in alle Welt und predigt das Evangelium allen Geschöpfen!"

(Mark. 16, 16.)
„Geht hin und lehret alle Völker! Taufet sie im Namen des Vaters

und des Sohnes und des heiligen Geistes! Und lehret sie alles
halten, was ich euch geboten habe!" (Mark. 28, 19.)

„Ich will, daß sie das Leben haben und daß sie es in Fülle haben.
Wie Schafe sende ich euch unter die Wölfe!" (Mark. 10, 16.)

Aus all diesen Stellen der Evangelisten geht klar und deutlich die
große Missionspflicht der Apostel und ihrer Nachfolger der Bischöfe und
Priester der hl. Kirche hervor. Die Apostel haben denn auch als Missionäre

und Pioniere des Glaubens die Welt durchzogen und zwar, wie St.
Paulus schreibt!

„Weil Salz salzen muß, soll es nicht auf die Straße geworfen wer¬
den. (Gal. 5. 18.)

Weil Licht leuchten muß, soll es seinen Zweck erfüllen. (Mark. 5, 14.)
Weil es wie ein Weh auf uns liegt, wenn wir unser Glück der Froh¬

botschaft nicht weitergeben, sl. Kor. 19, 16.)
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SBeil bie Siebe gu Eßriftus, ber für uns alle ftarb, uns brängt. (2.
ßor. 15, 14.)"

Siber meßt bloß bie ^rieftet ber ^'ircße finb uerpflici)tet, 5Riffions=
arbeit 3U leiften, fonberri alle ©lieber ber föircße, ein jebes auf feinem
Soften, in feinem Seruf, nacß feinen Dalenten unb Fähigkeiten. 28ie
nämlid) bie ©lieber unb Organe eines Seibes fcßön 3ufammenßalten unb
Sufammenarbeiten, einanber helfen, einanber unterftüßen in ihren $unk=
tionen, 3um Söoßl bes gansen Organismus, fo müffen „bie Äinber bes
Sicktes", bie ©laubigen einanber gegenfeitig beifteßen im ©laubensleben
unb Dugenbftreben, müffen einanber helfen burcÉ) SBort, 93eifpiel unb
©ebet, heilig 3U roerben. 3a, alle 93rüber unb Scßroeftern in Eßrifto
müffen mithelfen, baß auch kie 3rr= u"b Ungläubigen ©lieber ber J?ircße
©ßrifti roerben, fie müffen mithelfen, unfterblicße Seelen 31t retten, für
bie ber SBelterlöfer fein 33lut unb Sehen geopfert. 3U biefer allerroicßtig=
ften unb fd)önften SIrbeit uerpflichtet alle bas ©ebot ber ©ottes= unb
ÜRäcßftenliebe. SBir können unmöglich ©ott roahrhaft lieben, roenn mir
nicht 3ugleid) auch ken 9täd)ften lieben, ©erabe baran rairb ©ott erken=

nen, baf) roir feine jünger finb, roenn roir einanber lieben, aber nicht
bloß mit ber 3unge, fonbern in ber Dat unb SBaßrßeit!

Sen tRächften lieben roir bann auf rechte SBeife, roenn roir ihm roiin=
feßen unb tun, roas roir uns felbft 3um SBoßl bes Seibes unb ber Seele
roünfchen unb tun. SBir könnten aber niemals fagen, bafß roir ben
tRäcßften roahrhaft lieben, roenn es uns gleich roäre, ob ber ÜRitmenfcß
gerettet roerbe ober oerloren gehe. SRein, Siebe null roohl tun, roill
Schaben fernhalten, leiblichen roie feelifcßen, roill helfen, Seelen retten.
Ueberbies oerlangt bie Dankbarkeit für bie unoerbiente ©nabe bes ßl.
©laubens, roie für bas ©lüch, Einher ber 1)1- ^irdje 31t fein unb Slnteil
3U haben an ihrem großen ©laubens= unb ©nabenfeßaß, rtnfere SRitarbeit
am £>eil ber Seelen.

Diefe l)eilige Sßfliclnt hat (Eheiftrts and) ausgefproeßen in ber sroeiten
Sitte bes „Sater unfer", in roeldjer er uns beten läßt: „3uhomme uns
bein 9teid)." Œhfiftue roill, baß fein 9teicß, bie heilige Kirche bis ans
©nbe ber SBelt fortbefteße unb bis an bie ©rensen ber ©rbe ausgebeßnt
roerbe; er roill, baß bas 9teicß ber SBaßrßeit unb ©ered)tigkeit, bas 9teid)
ber Siebe unb bes griebens, bas 9leicß ber ©nabe unb bes eroigen Sehens
allen SRenfcßen gitteil roerbe. Daran foil feber ©ßrift 3"tereffe haben unb
naeß Gräften 3U feiner Srfüllung beitragen.

Ueberseugt oon biefer heiligen ^fließt, haben bie köpfte bureß alle
fjaßrßunberte sur ÎRiffionierung ber SBelt aufgeforbert; ungesäßlte ÏRif=
fionäre finb aud) bem 9îuf ©ottes gefolgt, ßaben ißr Sehen unb ißre
©efunbßeit, ißre Slrbeit unb ißr ©ebet gan3 in ben Dienft ber SRiffionen
geftellt. SBie könnte bie fö'ircße uns beten Iaffen: „Senbe Slrbeiter in
beine ©rnte, fenbe roürbige ißriefter in beine heilige ^ireße", roenn ißr
meßt am SBoßl unb SBeße ber SRenfcßen, aueß ber Reiben alles gelegen
roäre? SBie SRar'ia, bie SRutter bes £errn, bem £>eilanb unb ben SIpofteln
geholfen in ber ÏRiffionsarbeit unb heute noeß ßilft bureß ißr heiliges Du=

genbbeifpiel unb ißr kräftiges ©ebet, fo ßilft aueß unfere geiftige SRutter,
bie ßeilige ^irdje unb fo müffen aueß ißre Einher füßlen, benken, reben
unb ßanbeln.
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Weil die Liebe zu Christus, der für uns alle starb, uns drängt. s2.

Kor. 1b, 14.)"
Aber nicht blos; die Priester der Kirche sind verpflichtet, Missionsarbeit

zu leisten, sondern alle Glieder der Kirche, ein jedes auf seinem
Posten, in seinem Beruf, nach seinen Talenten und Fähigkeiten. Wie
nämlich die Glieder und Organe eines Leibes schön zusammenhalten und
zusammenarbeiten, einander helfen, einander unterstützen in ihren
Funktionen, zum Wohl des ganzen Organismus, so müssen „die Kinder des
Lichtes", die Gläubigen einander gegenseitig beistehen im Glaubensleben
und Tugendstreben, müssen einander helfen durch Wort, Beispiel und
Gebet, heilig zu werden. Ja, alle Brüder und Schwestern in Christo
müssen mithelfen, daß auch die Irr- und Ungläubigen Glieder der Kirche
Christi werden, sie müssen mithelfen, unsterbliche Seelen zu retten, für
die der Welterlöser sein Blut und Leben geopfert. Zu dieser allerwichtig-
sten und schönsten Arbeit verpflichtet alle das Gebot der Gottes- und
Nächstenliebe. Wir können unmöglich Gott wahrhaft lieben, wenn wir
nicht zugleich auch den Nächsten lieben. Gerade daran wird Gott erkennen,

daß wir seine Jünger sind, wenn wir einander lieben, aber nicht
bloß mit der Zunge, sondern in der Tat und Wahrheit!

Den Nächsten lieben wir dann auf rechte Weise, wenn wir ihm wünschen

und tun, was wir uns selbst zum Wohl des Leibes und der Seele
wünschen und tun. Wir könnten aber niemals sagen, daß wir den
Nächsten wahrhast lieben, wenn es uns gleich wäre, ob der Mitmensch
gerettet werde oder verloren gehe. Nein, Liebe will wohl tun, will
Schaden fernhalten, leiblichen wie seelischen, will helfen, Seelen retten.
Ueberdies verlangt die Dankbarkeit für die unverdiente Gnade des hl.
Glaubens, wie für das Glück, Kinder der hl. Kirche zu sein und Anteil
zu haben an ihrem großen Glaubens- und Gnadenschatz, unsere Mitarbeit
am Heil der Seelen.

Diese heilige Pflicht hat Christus auch ausgesprochen in der zweiten
Bitte des „Vater unser", in welcher er uns beten läßt: „Zukomme uns
dein Reich." Christus will, daß sein Reich, die heilige Kirche bis ans
Ende der Welt fortbestehe und bis an die Grenzen der Erde ausgedehnt
werde; er will, daß das Reich der Wahrheit und Gerechtigkeit, das Reich
der Liebe und des Friedens, das Reich der Gnade und des ewigen Lebens
allen Menschen zuteil werde. Daran soll jeder Christ Interesse haben und
nach Kräften zu seiner Erfüllung beitragen.

Ueberzeugt von dieser heiligen Pflicht, haben die Päpste durch alle
Jahrhunderte zur Missionierung der Welt aufgefordert; ungezählte
Missionäre sind auch dem Ruf Gottes gefolgt, haben ihr Leben und ihre
Gesundheit, ihre Arbeit und ihr Gebet ganz in den Dienst der Missionen
gestellt. Wie könnte die Kirche uns beten lassen: „Sende Arbeiter in
deine Ernte, sende würdige Priester in deine heilige Kirche", wenn ihr
nicht am Wohl und Wehe der Menschen, auch der Heiden alles gelegen
wäre? Wie Maria, die Mutter des Herrn, dem Heiland und den Aposteln
geholfen in der Missionsarbeit und heute noch hilft durch ihr heiliges
Tugendbeispiel und ihr kräftiges Gebet, so hilft auch unsere geistige Mutter,
die heilige Kirche und so müssen auch ihre Kinder fühlen, denken, reden
und handeln.
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2Sie aber können mir hie SRiffionen roirkfam unterftütgen? Surd)
geiftige inte burcl) materielle £>ilfe. Einmal burd) Aufopferung unferer
Söerke ber Frömmigkeit, raie unfere Arbeiten unb Seiben für ben Segen
ber SRiffionen unb ÜRiffionäre, bann burd) SBeckung non SRiffionsberufen,
burd) bie nötige Ausbilbung non berufenen ißrieftern unb SRitarbeitern,
weiterhin burd) bas A Imo fen für ben Vau unb ben Unterhalt non Kirchen,
Schulen, Spitälern ufra. an ben 9Riffionsftationen, enblid) buret) Unter=
ftüigung ber 9Riffionspreffe, burd) Anfdjaffung non Förberungsmitteln,
raie kirchlicher ißaramente unb £anbroerkgeuge, Autos, SRabtos ufro.

sRad) bem SBort bes Apoftels: „Sie Siebe ift erfinberifcf)" finbet
wahrhaft apoftolifcher Seeleneifer unb ©laubensgeift URittel unb SBege

genug, um bie 9Riffionen im 3"= unb Auslanb 3U unterftü^en. P. P.A.

XS. unb (Sdijolafiifa
Am Feft ber bk Scholaftika norigen Sofies nahm aie Seele bes

Vapftes tpius XI. ihren Flug himmelwärts, reich an Verbienften unb
guten Aferken für bas eroige Geben. Am Sobestag ber hl- Scholaftika
(11. Februar) fai) ber hk Senebikt bie Seele feiner Sdjroefter in ©eftalt
einer Saube gum Rimmel fliegen.

Sie Saube ift bas Sinnbilb ber Reinheit, ber 3urückgegogenf)eit, ber
Vefcheibenheit, ber Siebe unb bes Friebens. Still unb gurückgegogen
oon ber SSelt arbeitete bie hk Sd)olaftika für bas £>eil ber unfterblid)en
Seele, für ben Frieben bes eigenen £>ergens unb ben Frieben ber ihr
anoertrauten ßlofterfamilie. 3m Frieben ©ottes fd)ieb fie non hinnen,
noil ber Verbienfte für ben Rimmel.

Sas gilt im übertragenen Sinne nod) oielmehr oom oerftorbenen
iffapft tpius XI. Still unb oerborgen lebte er im Vatikan, unermiiblirl)
arbeitenb für bas Reich ©ottes auf Erben, für bie Ausbreitung unb Er«
haltung bes roahren ©laubens, für ben Frieben ber Sßelt, in treuer Siebe
gu ©ott unb ben 9Renfcl)en. Ridjt fid) fud)te er, fonbern bie Ehre ©ottes
unb ber 9Renfd)en Frieben unb 2Boj)Ifahrt. Sein Veten unb Arbeiten
unb Seiben opferte er in biefem Sinne auf, fogar fein Seben gu opfern,
roar er bereit. Rad) bem Vorbilb feines göttlid)en SReifters kannte er
keine felbftfüchtige Eigenliebe, fonbern nur opferbereite ©ottes= unb
Rädjftenliebe unb ooll ber Verbienfte fd)ieb im Frieben bes £>errn non
biefer 2BeIt, um eingugehen ins Sanb bes eroigen Friedens. 3n bank=
barer Siebe gebenken feiner immer roieber bie guten Einher ber hk ^irdje,
insbefonbere an feinem Sterbetag unb bitten ihn um feine Vermittlung
für ben Frieben ber Sßelt. P. P- A.

Ejergitfen in 9Rariaflem.

11.—15. ÜRärg: Für Frauen, im §otel Äreug.
21.—24. 9Rärg: Für SRänner unb 3ungmänner im Älofter.
21.—24. 9Rärg: Für 3un0frauen, im £oteI breiig.
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Wie aber können wir die Missionen wirksam unterstützen? Durch
geistige wie durch materielle Hilfe. Einmal durch Aufopferung unserer
Werke der Frömmigkeit, wie unsere Arbeiten und Leiden für den Segen
der Missionen und Missionäre, dann durch Weckung von Missionsberufen,
durch die nötige Ausbildung von berufenen Priestern und Mitarbeitern,
weiterhin durch das Almosen für den Bau und den Unterhalt von Kirchen,
Schulen, Spitälern usw. an den Missionsstationen, endlich durch
Unterstützung der Missionspresse, durch Anschaffung von Förderungsmitteln,
wie kirchlicher Paramente und Handwerkzeuge, Autos, Radios usw.

Nach dem Wort des Apostels: „Die Liebe ist erfinderisch" findet
wahrhaft apostolischer Seeleneifer und Glaubensgeist Mittel und Wege
genug, um die Missionen im In- und Ausland zu unterstützen. X.

o
Pius Xê. und Scholastika

Am Fest der hl. Scholastik« vorigen Jahres nahm oie Seele des
Papstes Pius XI. ihren Flug himmelwärts, reich an Verdiensten und
guten Werken für das ewige Leben. Am Todestag der hl. Scholastik»
(11. Februar) sah der hl. Benedikt die Seele seiner Schwester in Gestalt
einer Taube zum Himmel fliegen.

Die Taube ist das Sinnbild der Reinheit, der Zurückgezogenheit, der
Bescheidenheit, der Liebe und des Friedens. Still und zurückgezogen
von der Welt arbeitete die hl. Scholastika für das Heil der unsterblichen
Seele, für den Frieden des eigenen Herzens und den Frieden der ihr
anvertrauten Klosterfamilie. Im Frieden Gottes schied sie von hinnen,
voll der Verdienste für den Himmel.

Das gilt im übertragenen Sinne noch vielmehr vom verstorbenen
Papst Pius XI. Still und verborgen lebte er im Vatikan, unermüdlich
arbeitend für das Reich Gottes auf Erden, für die Ausbreitung und
Erhaltung des wahren Glaubens, für den Frieden der Welt, in treuer Liebe
zu Gott und den Menschen. Nicht sich suchte er, sondern die Ehre Gottes
und der Menschen Frieden und Wohlfahrt. Sein Beten und Arbeiten
und Leiden opferte er in diesem Sinne auf, sogar sein Leben zu opfern,
war er bereit. Nach dem Vorbild seines göttlichen Meisters kannte er
keine selbstsüchtige Eigenliebe, sondern nur opferbereite Gottes- und
Nächstenliebe und voll der Verdienste schied im Frieden des Herrn von
dieser Welt, um einzugehen ins Land des ewigen Friedens. In dankbarer

Liebe gedenken seiner immer wieder die guten Kinder der hl. Kirche,
insbesondere an seinem Sterbetag und bitten ihn um seine Vermittlung
für den Frieden der Welt. N.

Exerzitien in Mariastein.

11.—15. März: Für Frauen, im Hotel Kreuz.
21.—24. März: Für Männer und Iungmänner im Kloster.
21.—24. März: Für Jungfrauen, im Hotel Kreuz.
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&irdjlici)e ^Bestimmungen in 33egng auf bas
iKojettfranggelsei

Um ber geiftlicfyen ©nabenfchätge teilhaftig gu roerben, ift bie genaue
Beobachtung ber kirchlichen Borfdjriften notroenbig. Begüglid) bes fRo=

fenkranggebetes enthält bas 1938 non ber päpftlichen Bönitentiarie, ber
für bie Slbläffe guftänbigen Behöröe herausgegebene Buch: „Preces et pia
opera" 51. 360 ff. folgenbe Beftimmungen:

Sin tpfalter befteht aus brei Slofenkrängen (bem freubenreichen,
fchmerghaften unb glorreichen) oon je fünf ©efe^en. So oft bie ©laubigen
anbächtig einen biefer brei IRofenkränge beten, können fie einen Slblaft
oon fünf galjren geroinnen.

Beten fie ben Dîofenkrang, alfo roenigftens fünf CBefetglein gemeinfam
gu £>aufe ober in ber Kirche, fo ift bamit ein Slblafg oon gehtt fahren oer=
bunben. Beten fie ben tRofenkrang roenigftens brei fötal in ber 2Bod>e,
fo kann am legten Sonntag eines ÜRonats ein oollkommener Slblaff ge=

roonnen roerben, roenn man auch beichtet, ben 2eib bes £>errn empfängt
unb einen ^irdjenbefudj macht.

SBirb ber Dtofenkrang oor bem 2lller£)eiligften Sakrament, fei es nun
gur Slnbetung ausgefegt ober im Sabernakel oerfdyloffen, gebetet, fo ift
ein oollkommener Slblafs bamit oerbunben, unb groar, fo oft man fünf
©efetje betet, ©od) ift, roie bei jebem oollkommenen Slblafs, Beicht unb
Kommunion oorgeftrieben.

gn allen biefen gäben — bas ift eine neue Beftimmung — kann
man bie eingelnen Softer aucf) getrennt beten, nur muß ber fRofenkrang
am gleichen Sag abgefdjloffen roerben.

Siefe Beftimmungen gelten, auch roenn man keinen fRofenkrang gur
£>anb nimmt. Betet man mit einem geroeihten fRofenkrang bie ©eheim=
niffe ab, fo geroinnt man aufjerbem bie bem SRofenkrang je nach bem
©rab feiner SBeihe eigenen Slbläffe.

gm nächften £>eft follen bie Befcfyaffenheit bes geroeihten fRofenkram
ges, bie bamit oerbunbenen Slbläffe unb einige fromme Uebungen be=

fprodjen roerben. P. A. K.

fRur für foldje, bie es angeljt.

Söir haben roohl bas neue gafjr begonnen, aber keinen neuen gahr=

gang ber „©Iodren oon SRariaftein". Ser alte gahrgang läuft roeiter bis
unb mit guni 1940. SBer aber ben Betrag oon gr. 2.50 für bas alte
Slbonnement noch fdjulbig ift (unb es finb beren trog breimaliger ÏRalp

nung nidjt roenige), barf es immer noch begabten auf B°ftd}eck V 6673,

SBallfahrtsoerein SRariaftein. Sie fRebaktion.

$ïeie Se&s&eifieto, Seiet l
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Kirchliche Bestimmungen in Bezug auf das
Nosenkranzgebet

Um der geistlichen Gnadenschätze teilhaftig zu werden, ist die genaue
Beobachtung der kirchlichen Vorschriften notwendig. Bezüglich des

Rosenkranzgebetes enthält das 1938 von der päpstlichen Pönitentiarie, der
für die Ablässe zuständigen Behörde herausgegebene Buch! „Urseos et pin
opera" N. 360 ff. folgende Bestimmungen!

Ein Psalter besteht aus drei Rosenkränzen (dem freudenreichen,
schmerzhaften und glorreichen) von je fünf Gesetzen. So oft die Gläubigen
andächtig einen dieser drei Rosenkränze beten, können sie einen Ablaß
von fünf Jahren gewinnen.

Beten sie den Rosenkranz, also wenigstens fünf Gesetzlein gemeinsam
zu Hause oder in der Kirche, so ist damit ein Ablaß von zehn Iahren
verbunden. Beten sie den Rosenkranz wenigstens drei Mal in der Woche,
so kann am letzten Sonntag eines Monats ein vollkommener Ablaß
gewonnen werden, wenn man auch beichtet, den Leib des Herrn empfängt
und einen Kirchenbesuch macht.

Wird der Rosenkranz vor dem Allerheiligsten Sakrament, sei es nun
zur Anbetung ausgesetzt oder im Tabernakel verschlossen, gebetet, so ist
ein vollkommener Ablaß damit verbunden, und zwar, so oft man fünf
Gesetze betet. Doch ist, wie bei jedem vollkommenen Ablaß, Beicht und
Kommunion vorgeschrieben.

In allen diesen Fällen — das ist eine neue Bestimmung — kann
man die einzelnen Zehner auch getrennt beten, nur muß der Rosenkranz
am gleichen Tag abgeschlossen werden.

Diese Bestimmungen gelten, auch wenn man keinen Rosenkranz zur
Hand nimmt. Betet man mit einem geweihten Rosenkranz die Geheimnisse

ab, so gewinnt man außerdem die dem Rosenkranz je nach dem
Grad seiner Weihe eigenen Ablässe.

Im nächsten Heft sollen die Beschaffenheit des geweihten Rosenkranzes,

die damit verbundenen Ablässe und einige fromme Uebungen
besprochen werden. ?- l?-

0
Nur für solche, die es angeht.

Wir haben wohl das neue Jahr begonnen, aber keinen neuen Jahrgang

der „Glocken von Mariastein". Der alte Jahrgang läuft weiter bis
und mit Juni 1940. Wer aber den Betrag von Fr. 2.50 für das alte
Abonnement noch schuldig ist fund es sind deren trotz dreimaliger Mahnung

nicht wenige), darf es immer noch bezahlen aus Postcheck V 6673,

Wallfahrtsverein Mariastein. Die Redaktion.

Asês âsâwStSSb,
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